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HEUTE - TAG DER BERGLEUTE

Horizonte
der Kohlenindustrie

Zum zwanzigsten Mal wird In unserem Tjind heute der Tag der 
Bergleute geleiert. Der TASS-Korrc«pandcnt wandte sich an den Minister 
für Kohlenlndustrle der UdSSR B. F. Brattschcnko mit der Bille, auf 
einige Fragen xu antworten, die mit der Entwicklung der Koblchlndnslrlo
verbunden »Ind.

Welche qualitativen Vcränderun-

«chatt1

„Zwei Zahlen charakterisieren 
seine Vorwärtsbewegung: 29
Millionen Tonnen wurden vor der 
Revolution In Rußland gewonnen 
und 591 Millionen Tonnen — das 
ist der Plan der Bergleute im Jubi­
läumsjahr.

Die qualitativen Veränderungen 
sind auch auffallend. Aus einem 
rückständigen und fast primitiven 
hat sich die Kohlcnindustric in 
einen erstklassigen Zweig der 
Volkswirtschaft entwickelt. Nach 
dem Umfang der Kohlengewinnung 
nimmt die UdSSR den ersten Platz 
in der Welt ein.

Tn den wichtigsten Kohlenbecken 
wird die Mechanisierung der 
schwersten Prozesse — die Weg- 
füllarbeit in den Abbaustoilen und 
das Verladen der Kohle und des 
Gesteins — abgeschlossen. Das Ni­
veau der Mechanisierung der 
Wcgfüllarbeit erreicht schon 71
Prozent, das Aufladeii im Vorrich- 

. tungsbau -— 43 Prozent und in
den wichtigsten horizontalen Aus- . 
bauten — 79 Prozent.

Noch’ln den dreißiger Jahren 
wurden die ersten Schritte zur 
Mechanisierung des Ausbaus und 
der Steuerung der StreckenDrsle 
gemacht. Diese Arbeiten wurden 
mit Erfolg abgeschlossen. Die Er­
schließung seiner Produktion und 
auch die Einführung von mächti­
gen Schmalschnittkombines. Ho­
belanlagen. unauseinandernchmba- 
rcn mobilen Kratzfürdcrcrn. Mittel 
der Gruhcnaulomatik und anderer 
moderner Ausstattungen schufen 
Verhältnisse zur Komplcxmerhani- 
rierung und -automatisicrung gan­
zer Strebe und Gruben.

Zu Ende des Vorjahrs halten wir 
bei uns schon 95 Gruben und 23 
Aufbercitungsiabriken mit durch­
gängiger Mechanisierung und Auto­
matisierung. 799 Strebe mit 
ächmalschniltaushcbung der Koh­
le in geneigten Schichten, darunter 

. —31 mit mechanisiertem Au«bau Bis 
I 1971 werden durchgängig 136 Koh­
lengruben mechanisiert sein.

Die modernsten automatisierten 
Ausstattungen. die wir anwenden, 
geben nicht nur einen bedeutenden 
ökonomischen. sondern auch sozia­
len Effekt. Von Grünet auf ändern 
sich die Bedingungen und der 

| Charakter der Arbeit de- Berg­
manns. der immer mehr zum Ma­
schinen wart und zum Kontrolleur 
des Produktionsprozesses wird."

Was kann man über die Tendenz 
der Entwicklung der Kohlcnindu•

..In den letzten Jahren Ist ein 
Rückgang in der Kolilcnindustrio 
Englands und der BRD, Frank­
reichs. Belgiens. Japans und Ka­
nada« zu bemerken. Die Kohlenge.- 
winnung ist in diesen Ländern ge­
fallen. In der Sowjetunion, Polen, 
DDR. Tschechoslowakei. Österreich. 
Bulgarien, Rumänien und auch In­
dien und den USA ist die Kohlen- 
Produktion gestiegen. In unserem 
Land sicherten die sozialistischen 
Prinzipien der Wirtschaftsführung 
die planmäßige Entwicklung der 
Kohlenindustrie.
chcnc Wachstum

da« ununterhro- 
rlcr Produktion-- 
Erfüllung und 
s nlksnirt schäft li •Überbietung dci 

rhen Plane.
Was die allgemeine Tendenz an­

belangt, so besteht sie in der In­
tensivierung und Konzentration der 
Produktion, • 
technischen 
Kennziffern.

Verbesserung der 
ökonomischen 
Hauptschlüssel 

Lösung dieser Probleme, wie

und 
Dci

durchgängige Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion, 
die Vervollkommnung der Unlertn- 
gegewinnung und besonders die 
Entwicklung der Kohlengewinnung 
im Tagebau."

Wa» wird zur Gesundung der
H-dinguncen in den Gruben getan?

..Die funktionierenden und sich 
im Bau befindenden Gruben in un­
serem Land sind geräumig und 
in der Regel mit Lumineszcnzlam- 
pen beleuchtet. Ununterbrochen 
werden die Gruben mit frischer 
Luit versorgt und in einigen funk­
tionieren schon Anlagen mit künst­
lichem Mikroklima.

Die Gesundung der Arbeit in 
der Kohlcnindustric trägt in gro­
ßem Maß zur Mechanisierung und 
Automatisierung der wichtigsten 
Produktionsprozesse bei. Beson­
ders große Aufmerksamkeit wird 
bei uns der Vorbeugung der Re- 
nifscrkrankunceii geschenkt. In

der Planung und der ökonnmi- 
«rhen Stimulierung «erwirklicht7

..In den Jahren 1066—1907 wurden 
eine Reihe Betriebe auf die neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
überführt. Sie haben ihre Leistun­
gen bedeutend verbessert, den Plan 
der Realisierung der Produktion 
überboten.

Jetzt steht vor uns die Aufgabe, 
die neuen Methoden der Planung 
und ökonomischen -Stimulierung 
ausgehend au* den spezifischen Be­
sonderheiten der Bergbauproduk­
tion zu erarbeiten und in allen un­
seren Betrieben einzuführen."

Wie sind die Per*pekti*en der
Entwicklung einzelner Kohlen-
hecken?

„Wie auch früher wird eioc gro«
0e Aufmerksamkeit unserem nicht- 
alternden ..Heizraum", dem Don­
bass. geschenkt, der zusammen mit 
anderen Kohlcnrayons der Ukraine 
■13 Prozent den ganzen Untertage­
gewinnung des Landes und 56 Pro­
zent der Kokskohle liefert. Vor den 
ukrainischen Bergleuten steht die 
Aufgabe, iin laufenden Planjahr­
fünft die Kohlengewinnung um 17 
Millionen Tonnen zu steigern.

Eine weitere Entwicklung be­
kommt das Kusnezker Becken, das

Sibiriens, wo die günstigsten Bedin­
gungen zur Kohlengewinnung im 
Tagebau mit Anwendung von hoch­
produktiver Technik vorhanden

Leninorden am Banner 
des Gebiets Semipalatinsk

Am 26. August fand Im Semipalatinsker Sommer* 
theater „Kosmos “ eine feierliche Versammlung anläß­
lich der Einhändigung des Leninordens stall, mit dem 
das Gebiet Semipalatinsk für Erfolge In der Entwick* 
lung der Volkswirtschaft und im Kuliuraufbau 
ausgezeichnet wurde.

Die Festversammlung der Vertreter der öffentlich* 
keit und der Werktätigen des Gebiets eröffnete der 
Erste Sokrotir des Gebietspartelkomi lees M. P. KAR- 
PENKO.

Mit einer Rede trat dor Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekrotär des ZK der KP Kasach­
stans D. A. KUNAJEW auf. Er beglückwünschte die

Werktätigen des Gebiets zu der hohen Auszeichnung 
und verlas im Auftrag des Zentralkomitees der 
KPdSU, dis Präsidiums des Obersten Sowjets und des 
Ministerrats der UdSSR den Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR über die Auszeichnung 
des Gebiets Semipalatinsk mit dem Leninorden. Unter 
stürmischem Beifall der Anwesenden befestigte Ge­
nosse Kunajew den Orden an das Banner des Gobieis.

Mit großer Begeisterung nahmen die Teilnehmer der 
Festversammlung ein Grußschreiben an das ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und den Ministerrat dor UdSSR an.

(KasTAG)

------IWscnrëibér

KIEW YORK. Der L’NO-Gc- 
ncralsckretär U Thant 

hat die Entwürfe des Vertrags

Erlaß des Präsidiums des. Obersten.
Sowjets der UdSSR

OBER DIE AUSZEICHNUNG 
.DES GEBIETS GURJEW 

DER KASACHISCHEN SSR MIT 
DEM LENINORDEN

Für die Erfolge der Werktätigen In der Butsrieklong 
der Volks« irsehuft. In der Erschließung der Erdöl­
vorkommen und Im Kultnraulbaii wird das 
Gebiet Gurjew der Kasachischen SSR mH dem 
leninorden ausgezeichnet.

3’or.«Hzendcr des Präsidiums des
Obcratén Sowjet« der UdSSR

N. PODGOBNY
Sekretär des Präsidium« de« 

Obersten Sowjets der UdSSR
M. GEORGADSE ' 

Moskau, Kreml
25. August 1967

der Kernwaffen begrüßt’, die von 
der* sowjetischen und der ame­
rikanischen Delegation dem Ab- 
rflstungskomilce in Genf vor- 
gclegt wurden. U Thant gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß ein' 
solcher Vertrag bald geschlos­
sen werde. Er werde tatkräftig 
unterstützt und den Weg zur 
Einstellung des nuklearen Wett­
rüstens ebnen.

WASHINGTON, Die USA- 
Luftwaffe habe zur Stun­

de 302 von insgesamt vom Ko­
mitee der Stabschef.« empfoh­
lenen 359 Objekten in der 
DRV bombardiert. Dies erklärte

mara in einer Sitzung der 
Senatsunterkommission für Fra­
gen der Kriegsbereitschaft. 
McNamara ließ durchblicken, 
daß die restlichen Objekte auch 
angegriffen werden sollten. Er 
mußte aber zugeben, daß die 
Bemühungen Washingtons, 
durch Bombardierungen die Re­
gierung der DRV zu Verhand­
lungen nach amerikanischen Be­
dingungen zu zwingen, ergebnis-

ner cingestdhcn. daß die Bom­
bardierungen die Kampfmoral 
des vietnamesischen Volkes 
nicht im geringsten beeinträch­
tigt hätten.

12.5 Zentner Weizen Im Durchschnitt Je Hektar — 
daa 'Ist die VerpfUchinng der Getrcldcbauern aus dem 

iLcnlnordcnsowcho» „Fjodorowskl“. Gebiet Knstanal.
.13 bl« 14 Zentner Welzen je Hrktar werden wir In 

unserer Abteilung ernten", sagte der Agronom Ferdi­
nand Rußmaiin.

Die Kombineführer Nikolai Bondar.- Sergej Dos- 
podarez und der Kommunist Juri Nasarow" waren 
die erstcu.' die. Ihre Steppenscbiffc aufs Feld führ-

UNSERE BILDER: t. Der Agronom der 2. Abteilung 
Ferdinand Rußmann. 2. Die Kombines von Nikolai 
Bondar, Sergej Gospodnrcz und Juri Nasarow beim 
Sch wadenmäben.

Foto: Th. Esan

D RÜSSEL. Der Weltfrio- 
densrathat alle nationa­

len Friedensorganisationen auf- 
gefordert, ihre Delegationen bei 
den Botschaften und Vertretun­
gen der USA vorsprechen zu 
lassen. Sic sollen verlangen, daß 
die Bombardierungen der DRV 
und die USA-Aggression einge­
stellt. die USA-Truppen und die 
Truppen ihrer Verbündeten aus 
Vietnam abgezogen werden.

So zum Beispiel ermöglichten die 
Braunkohlcnvorkommen von Kan- 
sko-Atschinsk und Ekibastus, die 
grülllen Tagebaue der Welt mit 
einer Jahresleistung bis zu 60 Mil­
lionen Tonnen zu bauen. Im Kom­
plex mit den Wärmekraftwerken 
werden sic billige Kohle und den 
billigsten Strom liefern.

Zu Beginn des Jubilnuznsjahre.« 
traten mit einer vortrefflichen 
Initiative die Bergleute von Donezk 
auf — sic verpflichteten sieh, da« 
lür 1967 geplante Niveau der Pro­
duktion um ein Prozent zu über­
bieten. Hundert Tage vor dem Feier­
tag beschlossen die Bergleute «ler , 
Grube Nr. 3—5 „Sokologorowka“ 
im Gebiet Lugansk und die Bagger- » 
I«ihrer vom Tagebau Nr. 3—4 im

wird In «ter Kohlenindmlrle
neue S

sten lleil«lStte»i de« Landes. Der 
fünfte Teil der Einweisungsscheine 
wird unentgeltlich herausgegeben? 
die übrigen — lür ein Drittel ihres

WortBergleute halten

' USA-Luftpiraten verletzen
alle Völkerrechtsnormen

große 
sollen

60. Jahrestage.« der Sowjetmacht. 
Es wurde beschlossen, zum Oktober-

Jubiläum 200 000 Tonnen Brenn­
stoff über den Plan zu gewinnen. 
Diese Grenze wird bald erreicht 

sein. Seit Jahresanfang hat Ekibas-

hrn. alle Gruben auf komplexe 
Enlst.iubung zu überführen. Im 
grollen Maßstab wird der Kampf 
mit den schädlichen Gasen ge­
führt Zu diesem Zweck werden 

gut«- l.üflungssyslemc in den Un- 
terlagebauen. besonders in den Rei­
nigung*- und Vorbereilungssolilen 
•ufgrsiellt. Wir sorgen dafür, daß 
der Bergmann Berufsklcider guter 
Qualität hat. bereiten neue Typs 
bequemer Helme vor.

Uber 200 000 Kumpel verbringen

Jubiläumsverpflichlungcn zu über* 
prüfen und durch Ausnutzung der 
inneren Rescn-en sie bedeutend 
zu überbieten. Diese patriotische 
Initiative fand eine weitgehende 
Unterstützung im Ranzen Land.

Die Bergleute wetteifern jetzt um 
Gedenktahnen zu Ehren de* 50 
Jahrestages des Großen Oktober. 
Solche Fahnen zu erringen und 
sie zur ewigen Aufbewahrung al« 
-Symbol des Arbeitssieges zu behal­
ten. ist zur Ehrensache der Bergleu.

Die. sozialistischen Verpflichtungen 
erfüllend, sind die Bergleute zu 
ihrem Feiertag mit großem Arbeit*- 
sieg gekommen. Im Jubiläiimsjahr 
haben sie .390 Millionen Tonnen. 
Kohle gefordert, davon 6.5 Millio­
nen über den Plan hinaus. .

In der Familie <fcr Kohlenbecken 
des Landes nimmt Ekibastus einen 
Ehrenplatz ein. Viele Millionen Ton­
nen riivrgctisrhcr Kohlen fördert 
diese« einzigartige Vorkommen 

im allerbilligsten Verfahren — im 
Tagebau. Tag und Nacht 
dröhnen fn seinen Tagebauen 
Bagger, ohne Unterbrechung gehen 
Züge ab. die mit Kohle verladen 
sind. Mit Ekiluisluser Brennstoff 
arlieitcn jetzt schon 20 Wärme­
kraftwerke Kasachstan.«, Südurals 
und Westsibiriens. Zum Ende de.« 
Plaiijulirfünfls soll das Becken et­
wa 30 Millionen Tonnen Kohle 
jährlich liefern. Das Berken hot eine

Zukunft. Selbst in Ekibastus 
auf seinen Kohlenvorraten und 
Vasserressourcen des Kanal« 
li—Karaganda vier Wärme- 

____ rerke mH einer Kapazität von 
15 Millionen Kilowatt gcbajil wer­
den.

Womit kommen die Bergleute 
von Ekibastus zum Tag der Kum­
pel?

..Die Belegschaften der Betriebe 
des Trusts .Irtyschugol'", erklärte 
dem KasTAG-Korrcspondentrn der 
Leiter, Held der Sozialistischen 
Arbeit G.S. Gridin. ..stehkn mit Er-

nen Tonnen Kohle abtransportiert.
Das Jubiläumsjahr wird ent­

scheidend in dec Erfüllung des 
Fünfjahrplans sein. Die jährliche 
Steigerung der Kohlenförderung be­
trägt in den Betrieben des Trusts 2 
Millionen Tonnen und 1970 werden 
sic fast zweimal mehr Kohlen 
liefern als 1965. Solch eine schnel­
le Entwicklung hat nicht ein Koh­
lenbecken des Landes zu verzeich­
nen.“

PARIS. Die internationale
Vereinigung demokrati­

scher Juristen protestiert in ei­
ner Erklärung gegen die Ver­
stärkung der Angriffe der USA- 
Luftwaffe auf die DRV.

D UKAREST. Ministerprä- 
»ident und Aufâenmmi­

sten Dänemarks Jens Otto Krag 
ist zu einem offiziellen Besuch 
in Bukarest eingetroffen. Er 
folgt einer Einladung des 
Vorsitzenden des Ministerrat* 
Rumäniens Jon Gheorghe Mau­
rer.

RAG. Mehr als 300 Vor­
träge und Referate wurden 

auf der 4. europäischen Konfe­
renz für Endokrinologie entce- 
gengenommen, dir in Karlovy 
Var«' zum Abschluß gekommen 
ist.

DAMASKUS. Hier hat die 
14. Internationale Messe 

ihre Pforten geöffnet. Zu der 
feierlichen Eröffnung hatten 
sich Mitglieder der syrischen Re­
gierung. Politiker und Vertreter 
des öffentlichen Leben«, auslän­

dische Gäste. Journalisten einge­
funden.

ATHEN. Hier ist der Ge­
richtsprozeß über 34 Teil­

nehmer einer illegalen Gruppe 
der griechischen Widerstandsbe­
wegung zum Abschluß gekom­
men. Das Athener Militärtribu-

MH großem Arbillsrrfolg begeht «la« Kollektiv 
de» grüßten Im Lande l'agcbnii* •«•" An­
dren. das Tausende Tonnen Kohle über den Plan hin­
aus lieferte, den Tag der Berglrule.

Bedeutend wüebat die Kohlengewinnung Im neuen 
Planjahrfünft. Zu diesem Zweck »Iril durch do» Kiir- 
man-Geblrge ein 3,5-Kilomclcr-Tunnrl dtirchbroehrn.

later die Erde fließend, eröffnet der Floß Angrrn 
den Znlrlli zu Mllllonro Tonnrn Kohlr.

UNSER BILD: Die son Sehamll Ischmajew. geleite­
te Brigade des Tagebau» Nr. ü.

Foto: W. Leiserowitsch
(TASS)

Hanoi. fTASSI. Die ISA-Luftwaffe greift in den 
letalen Tagen ununterbrochen die Dämme entlang 
der nordvlvlnameslschcn Flüsse an und schafft damit 
eine t'beraebwemmuoa«||rfabr. Am 21. und 22. August 
hombardii-rtvn die USA-Flugzeuge wiederholt die 
Dämme nut dem Fluß Duong im Raum Dongniih und 
Dialam Bei diesen Angriffen wurden die Dämme an 
mehreren .Stellen beschädigt. heißt es in einer am 
25. August veröffentlichten Erklärung des Mimsteri-

ums für Wasserwirtschaft und Kraftwerke der DRV. 
Am 23. August wurden rund 700 Bomben auf einen 
Damm auf dem Fluß Trail In der Provinz Thaibinh 
abgeworfen

Wie die barbarischen Luftangriffe auf Hanoi seien 
auch diese Akte eine ernste Herausforderung der 
friedliebenden Menschheit und eine Verletzung der 
elementaren Vülkerrechlsnormen. wird in der von 
der Vietnnmoslschen Nachrichtenagentur übermittel­
ten Erklärung gesagt.

Das Ministerium verlangt, daß die Vereinigten Sta.i-

Gruppe, den ehemaligen Direk­
tor des Athener Rundfunks Pe- 
ponis, den Parlamcntsobgeord- 
neten Knlsikopoulos und die 

Funktionäre der gegenwärtig 
verbotenen Partei Zentrums­
union Livnnis und Verlvakis zu 
je 9 Jahren Gefängnis und 

einer Geldstrafe in Höhe von 
100 009 Drachmen. 18 Personen 
wurden bedingt verurteilt bzw. 
freigesprochen.

KJ EW YORK. Gegen den 
* * Krieg in Vietnam hat 

sich der bekannte amerikani­
sche Schriftsteller James Bald­
win In seiner ersten Erklärung 
auf amerikanischem Boden aus-

len die Bombardierungen 
lagen «ler DRV sofort

der Ben ässerungsnn- 
einslcllen. Es er-

gesprochen Baldwin i«t nun 
nach zweijährigem Aufenthalt

kalation noch entschlossener gegen die USA-Aggres­
soren kämpfen werde.

kehrt.



ZUM TAG DER BERGLEUTE

Die Kohlengrube von Heute
Tn den Jahren der Sowjetmacht 

haben sich die Gruben Karagandas 
unerkennbar verändert. Für im­
mer sind Ifaeke lind Keilhaue, 
Pferdctrunsport und Dainpfmasehi- 
neu aus der Grul* verschwunden. 
Die modernen Gruben sind mit der 
neuesten Technik ausgerüstet. Die 
Arbeit der Kumpel Ist maximal 

' mechanisiert. Es werden vollkom­
mene automatische Anlagen finge- 
Hehlet, die eine rapide SlcieeruiiK 
der Arbeitsproduktivität und die 
Verbesserung der Arbcitsverhâlliil»- 
sc ermöglichen.

Es wurde ein neuer elektrischer 
Antrieb des Vorachubteiles der 
Kombine entworfen. Die Apparatur 
ist kompakt, zuverlässig. einfach 
und bequem In der Exploitation. 
Dank der Einführung des neuen 
Antriebs am Vorschubteil der Kom­
bine wurde die Slehzeit erheblich 
gekürrt und die Arbeitsprodukti­
vität im Ausbaustreb erhöht. Ge­
genwärtig wird geplant, den neuen 
Antrieb auf allen Abbaukombines 
K52Sch und K .">8 aufzustcllen.

Um den Förderbandtransport tu 
automatisieren, wurden eine Rei­
he Geräte und Anlagen entworfen. 
Gegenwärtig befindet sich eine 
spezielle Schaltcinrichtung tut 
Kontrolle der Unterbrechung der 
Krolzförderkelte im Bau.

Unter der Beteiligung der Mitar­
beiter der Filiale des Instituts 
..Giprougleawtomatisazija“ wird die 
femautoinatische Kontrolle der un­
terirdischen Förderlinien eingebür­
gert. Diese Anlage ermöglicht es, 
den Personalbestand bedeutend tu 
verringern und die Arln-itssichcr- 
heit zu steigern. Zur genauen Be­
rechnung der Kohle, die durch die 
verzweigten Förderlinien aus den 
verschiedenen Abbaustrecken

strömt, wurden elektronische len- 
■omel rische Waagen ringeführt. 
die genauer und zuverlässiger als 
die mechanischen sind. Die neuen 
telemetrischen Waagen sind rar 
Übermittlung von Information au 
den Grubendispatclter mH einem 
telemechanischen Zusatzgerät ver­
schon. Dank dieser Einrichtung 
wird am Pult ständig die transpor­
tierte Kohlcnincngc je Zeiteinheit 
und die von Schiehlanfang geför­
derte auf Rechnung genommen.

Gegenwärtig ist eine große Ar­
beit zur Einführung von transpor­
tablen Methanindikatoren SMP -1 
im Gange. Einige Hunderte sol­
cher Geräte sind licrcits eingesetzt­
es müssen aller einige Tausend ein­
gesetzt werden. Jedes dieser Gerä­
te ist für ununterbrochene Arbeit 
im Verlaufe einer Schicht bestimmt 
und mit Schnllnolslgnalisathm ver­
sehen. Der Kumpel nimmt solches 
Gerät mit sieh auf seinen Arbeits­
platz und prüft die Melhankonzen- 
Iralion nicht wie früher, Der Kum­
pel weiß, daß das Gerät bei unzu­
lässiger Methankonzentration das 
Notsignal gehen wird.

Die ganzen automatischen unter­
irdischen Anlagen sind mit funken­
sicheren Leitungen versehen, deren 
Unterbrechung oder Kurzschluß zu 
keiner Entflammung der vergasten 
Grulienathinosphärv führen kann, 
sogar bet gefährlichen Methan- 
konzentralionen. Um solche Anla­
gen zu speisen, deren Kapazität 
ständig, entsprechend der Kom­
plikation der ihr aufcrlcgtcn Funk­
tionen wächst, hat das Kollektiv 
des Instituts „Giprouglcawtomatl- 
sazija" eine funkensichere Kraft­
quelle großer Kapazität entworfen.

Die weitgehende Einführung sol­
cher Quellen ermöglicht eine be­
deutende Erweiterung der Anwen­

dungsgrenzen der unterirdischen 
Gnibenaulomatik.

Um die Arbeit der unterirdischen 
Enlgasungsbohrlöcher zu kontrol­
lieren, wird eine transportable 
Apparatur für Gasverbraurhmessun- 
gen aus einem Bohrloch entworfen. 
Diese Apparatur beruht auf der 
Ausnützung von Elementen der 
Drurklufltcchnik. die überhaupt 
keiner elektrischen Energiequellen 
bedarf und ein ganz neuer Zweig 
der Automatik ist. Entworfen und 
clngeführt wurde auch eine Anla­
ge für durchgehende Automatisie­
rung «ler übertägigen stationären 
Vakuuinpumpcnanlagen. die sich 
auf die Verwertung einer speziel­
len automatischen Absperrbeweh­
rung fundiert, welche ohne zusätz­
liche Stromzufuhr arbeitet. (Sie 
funktioniert vom Vakuum, das vop 
der Vakuumpumpe, erzeugt wird).

Zur Einbürgerung von Rechen­
maschinen in die Kohlenindustrie 
wurde in der Filiale des Instituts 
„Giprouglcawtumatisdzija“ eine gro­
ße Abteilung für Rechentechnik 
gegründet und ein« Rcchcnzentrale 
mit einer elektronischen Rechen­
maschine eingerichtet.

Außer den erwähnten Arbeiten 
beschäftigt sich eine große Gruppe 
Ingenieur-technischer Arbeiter der 
Filiale des Instituts mit den Pro­
blemen des Projektierens der 
durchgängigen Mechanisierung und 
Automatisierung der Gruben, die 
bereits funktionieren und jener 
Gruben, die sich noch im Bau be­
finden.

I. MESTER, 
stellvertretender Direktor der 
Karagandoer Filiale «les Instituts 
„Glprougleawtouiallsazija". Kan­
didat der technischen Wissen­
schaften,

Die meisten Wirtschaften des 
Rayons Tscliixlopolje, Gebiet Kok- 
tsehetaw. schließen die Heumahd 
ab. An die Cbcrwlnlcrungsstcllen 
wurden Hunderte Zentner Grobful- 
ter transportiert. Vorbildlich ar­
beitet bet der Hciibeschnffiing der 
Mechanisator Harold Frasch aus 
dem Sowchos „Krasnosnamensk!". 
Er schafft mH seinem Sehoberset- 
zer täglich ein doppeltes Soll.

UNSER BILD: Harold Frasch

Foto: W. Cholin

Unsere Arbeiterklasse
„Gaqenwirtlg haben rund 50 Prozent der Arbeiter «bgsschlenen« 

und nicht abgraehloMone MHtelichulblldung.“
(Aus d< n Thesen des ZK der KPdSL ^öO Jahre der Großen 

Sozialistischen Oktoberrevolution“).

Exakter
Produktionsrhythmus

Karotau (KasTAGT. Dns Kollektiv 
des Bergbau- und Chcinikombinals 
„Karalau”. das mit dem Polarkonr- 
liinat „Apatit“ im Wettbewerb steht, 
hat seine Jubiläumwerpfllrhtungcn 
zur Senkung der Selbstkosten der 
Produktion überboten. Durch Ein­
führung der neuen Technik. Ele­
mente der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation, Vcrbesserungs- 
vorschlligc und durch Ersparung 
von Rohstoffen und Materialien 
wurden seit Jahresanfang zirka 
500 000 Rubel eingespart. Ex wur­
den nahezu 3 000 000 Kilowatt­
stunden Elektroenergie eingespart. 
Die Aufbereitungsarliejter verbesser­
ten die Ausnutzung der Produk­
tionskapazität. An die Chemiwcrkcn 
wurden 13 schwere Gülcrzüge mit 
Flotokonzcntralen, Fördererz und 
Phosphoritmehl überplanmäßig ge­
liefert.- Mit einem Vorsprung des

Zeitplans werden auch die Abbau- 
arbeilcn gemacht. %

Ein kennzeichnender Zug des 
Jubiläums ja hrs ist der Produktions- 
rhylhmus. Es verschwand die Über­
stürzung in dcrsArbeit und verrin­
gerte sieh die Stehzcil der Mecha­
nismen. Die Bohrer M. Magomedow 
und L. Dalssow treiben in jeder 
Schicht nicht weniger als zwei Me­
ter Bohrlöcher überplanmäßig vor. 
Die Brigade der Untertagebaus von 
Bulejew liefert täglich Phosphori­
ten überplanmäßig.

Große Hilfe leisten die Bergar­
beiter den Werktätigen der Land­
wirtschaft. Bei der- Ernte. Korn- 
förderung und Reparatur des Land- 
wirlschaftsinvcnturs helfen Dutzen­
de Berg-. Aufbercilungs- und Bauar­
beiter, die den Beruf eines Land- 
mcchanisotors beherrschen.

Nicht jeder besitzt die Fähig­
keit. die Zukunft vorauszusagen. 
Herbert Welles versetzte sich In 
die Zukunft mit Hilfe einer von 
ihm ausgedachten Zeitmaschine 
und erblickte dort statt der Arbei­
terklasse gewisse Morloks, 
stumpfsinnige, unterdrückte Skla­
ven. die gehorsam die Befehle ih­
rer Herren ausführten. Vor dem 
Sieg der proletarischen Revoluti­
on In Rußland 1917 schien es vie­
len gebildeten Persönlichkeiten, 
unter Ihnen zum Beispiel auch 
Heinrich Heine, daß nach der so­
zialen Umgestaltung, wenn die 
unterdrückten. wenig gebilde­
ten Klassen zur Macht 

. kommen werden, das Ni­
veau der Kultur und Bildung 
wesentlich sinken und die Unwis­
senheit triumphieren werden. So­
gar solche Leute, die sich Marxi­
sten nannten, hielten die Revolu­
tion In Rußland für unmöglich, 
well es unter den Werktätigen 
sehr viele Lese- und Schreibun­
kundige gab.

„Zuerst der Arbeiterklasse, 
dem Volk Bildung verschaffen, 
erst dann die Revolution", laute­
te Ihr Motto.

„Zuerst eine proletarische Re­
volution. Nach ihr wird die Sache 
der Bildung der Massen in Sle- 
benmcdlenschritten vorwärts- 
schrolten'*. behaupteten Lenin 
und die Partei der Kommunisten.

50 Jahre der Sowjetmacht ha­
ben gezeigt, wer In diesem grund­
sätzlichen Streit recht hatte. Wie 
hätte die Welt ausgesehen, wenn 
die Bolschcwlkl gewartet hatten, 
bis die herrschenden Klassen die 
Arbeiter und Bauern „aufklären“ 
würden'.*

Die Bolschewik! haben aber 
nicht gewartet. Die russische Ar­
beiterklasse vollführle unter der 
Leitung der Partei Lenins die 
soziale Revolution und stellte sich 
an die Spitze der daraufgefolgten 
langwierigen Kulturrevolution, 
bei der sich das Volk den Reich­
tum der Weltkultur anelgnele 
und selbst neue Kulturwerte 
schuf. Man begann bekanntlich 
buchstäblich vom Nullpunkt, vom 
Abc. Millionen meldeten sich, 
um bet der Liquidierung des Anal­
phabetentums mitzuhelfen. Es 
wurden Schulen für Erwachsene 
sowie Arbelterfakultäten eröffnet. 
Thea’er und Film. Maler und 
Schauspieler, Schriftsteller und 
Wissenschaftler reihten sich in 
den Feldzug für Bildung ein. 
um die Volksmassen der Kultur 
teilhaftig werden zu lassen.

Ein schlagendes Ergebnis der 
Kulturrevolution Im Sowjetlande 
sind die In den Thesen des ZK

der KPdSU erwähnten 50 Pro­
zent der sowjetischen Arbeiter. 
«Ile heute abgeschlossene oder 
nicht vollabgeschlossene Mittel­
schulbildung besitzen.

Bereits zu Beginn der Sowjet­
macht gelang es den roten aus der 
Arbeiterklasse hervorgegangenen 
Direktoren, die oft kaum lesen. 
und schreiben konnten, aber die 
eine große f-ebenserfahrung und 
ein feines Gefühl für Klassenzu­
gehörigkeit besaßen, steh auf die 
technische Erfahrung der nicht 
zahlreichen Fachleute und auf 
den Tatendrang der Arbeltermas- 
se stützend. In der kürzesten Frist' 
die zerstörte Volkswirtschaft wie­
deraufzubauen. Während der In­
dustrialisierung und der ersten 
Fünf Jahrpläne offenbarte unsere 
Arbeiterklasse eine bisher In der 
Geschichte noch niedagewesene 
schöpferische Schaffenskraft. Aus 
der Arbeiterklasse, deren größter 
Teil erst soeben der Kultur und 
Bildung teilhaftig wurde, gingen 
begabte Ingenieure hervor, unter 
ihnen zum Beispiel Kasanzew. Er­
finder einer Bremse, Bachmutski, 
der eine Bergbaukombine ept- 
warf. Inotschkln. der die weltèr- 
ste Taktstraße entwickelte, 
usw. Mitte der 30er Jahre leitete 
der Kumpel Alexej Stachanow ei­
ne Bewegung ein, die die Vorstel­
lung von der Arbeitsproduktivität 
den Normen, von dem Möglichen 
und Unmöglichen von Grund auf 
änderte.

Man arbeitete für zehn und 
lernte gleichzeitig an Abendschu­
len, an Fern-und Abendfachschu­
len und -hochschulen. Das betraf 
besonders die Arbeiter mittleren 
Alters. Die Jugend kam in die Be­
triebe hauptsächlich aus allge­
meinbildenden Schulen. Als 
Pflicht wurde Im Lande zunächst 
eine Vierklassen-, später eine Sie­
ben- und dann eine Achtklassen­
bildung erklärt. Die junge Gene­
ration der Arbeiterklasse erlernte 
einen Beruf, erst nachdem sie 
die Pflichtschulbildung hinter sich 
hatte. Ein Teil der Jugend be­
suchte zwar technische Berufs­
schulen. die 1940 gegründet wur­
den. Während des Krieges und In 
den ersten Jahren nach dem Krieg 
wurden dort ausschließlich tech­
nische Kenntnisse vermittelt. All­
mählich vergrößerte sich auch an 
diesen Sqhufen der Umfang der 
allgemeinbildenden Fächer. Mehr 
als 17 Millionen Arbeiter wurden 
in diesem System ausgebildet. Ge­
genwärtig eignen sich die Schü­
ler dieser Lehranstalten techni­
sche Kenntnisse an und nehmen 
auch das Programm der 9. und 
10. Klassen der Oberschule durch.

In diesem Planjahrfünft wird 
die Zchnklassenblldung als 
Pflicht Im ganzen Lande einge­
führt. Das bedeutet eine weitere 
Erhöhung des Anteils von hoch­
gebildeten Menschen unter der 
Arbeiterklasse.

Der Kulturrevolution Im So- 
wjetiandc folgte eine wissen­
schaftlich-technische Revolution. 
Die Wissenschaft wird In Immer 
größerem Ausmaße z.u einer un­
mittelbaren Produktivkraft.

Ohne wissenschaftliche Grund­
lage sind heute ein moderner Be­
trieb. eine effektive Arbeit von 
Millionen undenkbar. Die techni­
sche Revolution bedeutet die Aus­
stattung der Produktion In Immer 
größerem Maße mit Automaten. 
Taktstraßen. Rechenmaschinen 
und ferngesteuerten Anlagen. 
Belm kapitalistischen, Wirt­
schaftssystem kann man natür­
lich die .Arbeit zu simpelsten, ein­
tönigen abstumpfenden Bewegun­
gen zur Betreuung von Automa­
ten machen. In der sozialisti­
schen Produktion Ist die 
Hauptfigur der Arbeiter als 
Einrichter. Mechaniker und 
Leiter des Produktionspro­
zesses. Gerade diese Kategorie 
von Arbeitern wächst in der 
UdSSR am schnellsten. Während 
sich die Zahl der Arbeiter und 
Angestellten im Lande im Jahre 
1965 verglichen mit 1913 fast 
versechsfacht hat. Lst dl? Zahl der 
hochqualifizierten Werkzeug­
schlosser. Schablonenmacher und 
Mechaniker in einer kürzeren 
Zeitspanne. 1926—1959. auf das 
21- bis 23fache und die Zahl der 
Einrichter auf das 65fache ge­
stiegen.

Es fällt mitunter schwer, eine 
Grenze zwischen der Tätigkeit 
eines ’ Ingenieurs Und eines Ar­
beiters zu ziehen. Die von Marx 
und Engels vorausgesagte Ten­
denz wird Wirklichkeit.

Bloß ein halbes Jahrhundert ist 
nach dem Sieg der proletarischen 
Revolution verstrichen. In die­
ser Zeitspanne bildete sich In un­
serem Landp eine grundsätzlich 
neue Arbeiterklasse heraus, dte 
alle besten Züge des revolutionä­
ren Proletariats übernahm — sei­
ne Aufopferungsbereitschaft, den 
Kollektivgeist, die Fähigkeit zur 
Leitung aller werktätigen Klas­
sen und den Internationalismus. 
Sie wurde z.u einer Klasse hoch­
gebildeter Menschen, die sich so­
wohl die technische als auch die 
geistige Kultur anelgnete. Die 
Geschichte der Menschheit kennt 
keine andere Klasse, die solche 
Eigenschaften auf weisen würde. 
Eine solche Klasse bleibt auch tn 
der Jetzigen Etappe der Ent­
wicklung die führende Kraft der 
sowjetischen Gesellschaft.

Ilja AGRANOWSKI
(APN)

Held der Jubiläumsernte Eine moderne'

Die Rcparalurscldosser der Kuslanaler Schuhfabrik Nikolai Tomanzew 
und Nikolai Melnikow sichern eine ununterbrochene Funktionierung al­
ler Mechanismen. Ihre Verbcsserungsvorsclilägc trugen dazu bei, daß 
die Qualität der Erzeugnisse gestiegen Ist und die Einführung von neuen 
Schuhmodcllcn erleichtert wurde,

UNSER BILD: N. Tomanzew und N. Melnikow.
Foto: S. Abilgasln
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Geflügelfabrik in
Viel Hühnerfleisch liefert die 

Geflügelfabrik „Komsomolskaja***, 
die In der Steppe am Flüßchen 
Ulanka liegt. Anfangs lieferte 
sie nur wenig Produktion, all­
mählich aber wurde die Fabrik er­
weitert, die Wirtschaftsmethoden 
verbessert, die Kaderfrage ge­
löst. Das alles zeitigte gute Re­
sultate. Im Vorjahr waren die 
Selbstkosten noch höher als sie 
geplant wurden. Jetzt — umge­
kehrt.

Die Belegschaft der Geflü­
gelfabrik hat sich verpflichtet. Im

der Steppe
Jubiläumsjahr 6 Millionen Eier 
und 730 Zentner Hühnerfleisch an 
den Staat abzullefcrn. Wie der 
Direktor Gennadi Soldatow mit- 
tellte, wurden Im ersten Halbjahr 
3,3 Millionen Eier und 364 Zent­
ner Hühnerfleisch geliefert. Der 
Reingewinn betrug. 90 000 Rubel 
gegenüber einem Plan von 28 000 
Rubel. Den Arbeitern wurden 
5 000 Rubel Zuschlagslohn ausge­
zahlt.

- A. BRUCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
Gebiet Ostkasachstan

Kustanal. (KasTAG). Der Kombi- 
neführer des Sowchos „Wweden­
ski“ Gabdrauf Kajumow stoppte 
seine Maschine am Ende des Wei­
zenfeldes, prüfte .sorgfältig die 
Qualität des Drusches, die Zuver­
lässigkeit des Auflescrs. Nach ei­
nigen Minuten war das Steppen- 
schiff schon wieder im Einsatz. 
Der Kombineführer eilt, er hat sich 
verpflichtet, 80ü Hektar Halmfrüch­
te abzuernten.

Die Jubiläumsernte begann der 
Held der Sozialistischen Arbeit mit 
der Sehwadenmahd. Mit einer 6 
Meter breiten Mähmaschine mähte 
er täglich 05—70 Hektar Getreide, 
was mehr.als drei Normen ist. Da­
mit die Ähren nicht über das Wind- 
schild fielen, stockte er es auf. 
Jetzt drischt der Kuinbineführer 
jeden Tag die Schwaden von 45 
Hektar. Das sind fast vier Normen. 
Die Qualität ist ausgezeichnet.

5-Tage- Arbeitswoche 
für Melkerinnen

Tn der ersten Abteilung des 
Karl-Mar.vSnwfhns wurde eine 
neue Melkanlage in Betrieb genom­
men, die viel Veränderungen in 
die Farm mit sich brachte. Jetzt 
betreut jede Melkerin 37 Kühe, 
jedoch die Arbeit ist für sie leich­
ter als früher. Auf der Farm 
sind jetzt nur noch 11 Melkerin­
nen tätig.

Diese Farm ist die erste, die im 
Rayon Atbassar zur fünftägigen 
Arbeitswoche übergegangen ist. 
Hie Melkerinnen Lida Merz, Lilie 
Solowjowa, Nina Mironenko und 
ihre Freundinnen haben jetzt' zwei 
Ruhetage in der Woche.

Ä. KUUEW
Gebiet Zelinograd

LÄNGS EINES SCHIENENSTRANGS

Das Nordtor Kasachstans
ZWEI 
GESICHTER

Wir kiitd inzwi­
schen aus Sawja- 
lowka nach Petro- 
pawlowsk, dem 

unsc-

Andreas KARSTEN

David WAGNER

mehr als 200 Jahre Geschichte zu- 
nickblicken.

Tenne
Pawlodar (KasTAG'. Eine voH- 

mcchanisierle Tenne wurde im Sow­
chos „Agronnmijn“ errichtet. Sie ist 
besonders effektiv im regenreichen 
Sommer. Die Lastkraftwagen brin­
gen den Weizen, der zur Hälfte mit 
Grünmasse vermischt ist. zur Ent­
ladungsgrube. Ein leistungsstarker 
senkrechter Förderer bringt ihn 
zur Reinigungsanlage, die nacli dem 
System des Direktors der Getreide­
annahmestelle von Tschernorezk 
S. Sadykow errichtet wurde. Wei­
ter kommt er in gepaarte Gelreidc- 
reinigungsmasebfnen. durch einen 
zweiten senkrechten Förderer wird 
er in den Bunker befördert und von 
dort im .Selbstfluß in die Kasten der 
Lastkraftwagen. Nach solch einens 
Bearbeitung erdicht das Korn ein«« 
hohe Kondition.

Das System der Mechanismen 
ermöglicht gleichzeitig mit der Ge­
treidereinigung die Getreideabgänge 
in zwei Fraktionen zu teilen. Die 
Tenne wird von zwei Mechanisato­
ren betreut.

STADT 
eigentlichen Ausgangspunkt 

" ' . zurückgekehrt.
■ujinge macht Pctropaw-

B

Auf . ___ _________ ____ r_
lou'sk «len Eindruck einer jungen 
Slnilt. Diesen Eindruck gewinnt 
man gleich am Uulinlmf. Das mo­
derne Balinliolsgciiäude qüt seinen 
riesigen Glasflächen 
len BahnJmf noch

Eincr ihrer ersten Ehrenbürger, 
«ler Aksakal dar kasachischen Li­
teratur Sabit Mukanow, weiß in 
seinem Buch „Die Schule du: 
bens” über den Stadtrand 
vorrevolutionären Ksyl-Slmra,
man Petropawlowsk einst nannte,

E

I

!

läßt de 
niedrige«

fiehl man über «len weiten 
Ilalinliul.splalz. ein noch nirtii ganz 
vollendetes Ensemble, dem diu 
«•niporwactisende Verwaltungsge­
bäude und das .sprießende Grün 
den letzten Schliff gehen werden:

— n Jm-cii die Haupt- 
„iiiternallonuljnaja", 

i M'liniucken Viel-
stockliüusern, «ler majesllilisc.iicn 
Kirow-Schule, dem Großkuufliuus 
„IJerjoska", «las einer beliebigen 
Metropole Ehre machen könnte; 
beobachtet man das lielcbtc Stadt-

slrußc,

„Elendshütten, Ilie und «la 
zerstreute, tief in den steilen Ab­
hang cingeschnitlcne Lehmhftiis- 
eben. Diese Elcmlsliütteii am stei­
len Ufer des Ischim, wie auch in 
unserem Shaman-Schubar (ein Aul, 
der Geburtsort «les .Schriftstellers, 
Die Verf.j, bewohnten die Besitz­
losen der Stadt. Niemals früher 
un«l 
unverhüllic Armut 
kommen.**

später habe ich eine
■ .......... sehen

aus. Was stellte 
Ganzes dar!

den Riesenarme Baukrline 
.............. .......... emsigen 

Meiischcllslrom am Wcrktagnior- 
’gen und -aliend: bewundert man 
das gepllegle Grün in Straßen und 

f.r das geschäftige Spiel- 
Kinder im Stailtjiurk — 
jiricht einen eine junge

KOMMENTAR 
ZU EINEM 
WAPPEN 
Bilgen Knufinaiinssladt Petropnw- 
lowsk. Es verunscliiiulichl eindeutig 
die Eigenart dieser Stadt, die ihrer 
glücklichen Luge am Kreuzpuiikl 
der Karawanenwege uml der 
Transsibirischen Bahn ihre schnel­
le Entwicklung zu verdanken hat­

Baumwolle uml Seide, Tepp: 
und Trockcnfrüclile. während 
die Steppen Kolonialwaren, 
tallgegenstAnde und Industriewaren 
flössen, die aus dun Industrie­
zentren des europäischen Teils 
Rußlands auf der Transsibirischen 
Bnhii zugeslclJt wurden. In der 
Stadt gab es ein Tausehamt, ein 
Zollamt, wurden zweimal im Jahr 
große Jahrmärkte veranstaltet.

amerikanische Geschäftsleute Pra­
llt gewittert. So schrieb die Omsker 
Zeitung „Stepnoi krai“ am 28. 
Juni lUOâ:

„Unsere Rolistoffc und Produkte 
gcln-ii nacli Amerika. Belgien und 
andere .Staaten und kommen von 
dort zu uns verarbeitet zurück. Wir 
kaufen für den dreifachen Preis

zu

IM WASSER

Stadtrand 
Stadt

Hier 
die Abbildung

Durch Pctropnwlow.sk
Hußland Handclsliezlchuiigeii nicht

unserer Viehzucht hergestelll wor­
den sind."

Mil «len raubgierigen sowohl 
„eigenen** als auch ausländischen
Prolltjligcru, die sich an Fleisch, 
Butler und Speck Kasachstans Iie- 
reiclicrten. machte der' Pclropaw- 
lowsker Sowjet der Arbeiter- und 
Rolarmistcndeputierten gleich in 
den ersten Tugen der Errichtung 
der Sowjetmacht Schluß. Die 
Ausbeuter sind für immer vom 
knsachslHiiischcn Boden verschwun-

OBELISK 
SPIEGELT

Stndtpiirk,

kel. die sich bald zu einer Arbei­
terorganisation vereinigten. In 
Petropawlowsk faßte die revolu­
tionäre Bewegung früher als in 
anderen Gebieten Kasachstans fe­
sten Fuß. Das läßt sich auch noch 
auf «len Umstand zurückfiihren, 
daß die zaristischen Schergen diese 
Stadt in einen Verbatinungsorl ver­
wandelten, wohin mit der Entwick­
lung der revolutionären Bewegung 
in Rußland immer mehr Unzufrie­
dene mit dem Znrenrcgime. darun­
ter auch geschulte Revolutionäre- 
Marxisten, verschickt wurden.

Vulcrian Wladimirowitsch Kui­
byschew, ein gestählter Bolschewik 
aus der Leninschen Kohorte, spiel­
te in der revolutionären Beweg- 
giing Nordkasachslans eine bedeu­
tende Holle, förderte die politische

'Was ist für das heutige Polro- 
pnwlowsk kennzeichnend? Die 
stark entwickelte Energiewirtschaft 
mit «len zwei riesigen Wärmekraft­
werken, die so viel Strom

zaristischen Rußlantis?

tc Maschinenbau, die leistungsfä­
hige Nahrungsmittel- und Leichtin­
dustrie? (Mer soll in das neue 
Wappen (anstelle des Kamels im 
alten Wappen) eine Elektrolok ein-

disclie Waren zu sehen bekommen. 
Selbstverständlich keine Koffer 
oder Zigarettenetuis. Im Wärme­
kraftwerk Nr. 2 zum Beispiel er­
zeugt eine tschechoslowakische

E

ler. Von dieser Reife spricht auch 
die Tatsache, daß dio Arbeiter von 
l’ctropnwlowsk unter 
«ler Bolschewik! schon in we 
Tagen nach dem Eintreffen 
Meldung über den Sieg der 
ziidislischcn Oktoberrevolution

übernahmen 
■ogielcb ent-

der Leitung
■enigen 

der

in
Petrograd die Macht 
und die Fabrikanten 
eigneten.

Den revululionären . ____
bleiben die Arbeiter von Petropaw- 
lowsk bis heute treu.

Traditionen

Diese fünftgrößte Stadt Kasach- 
•lan» erfüllt auch heute die I unk- 
tion des Nordtors der Republik, 
obwohl unter der Sowjetmacht für 
Kasachstan neue Tore geöffnet — 
neue Eisenbahnen sowohl nach 
Osten über Pawlodar und Semipa- 
lalinsk als auch nach Westen über 
Kustanai gebaut wurden. Zu dem 
gewaltigen Güterstrom, der stör- I —_

Dörfer Nordkasaehstans. über die 
Transsibirische Eisenbahn rollen 
Elektroloks, die cbeafulls von 
unseren tschechoslowakischen 
Freunden hergeslcllt worden sind.

Ein Attribut des Bauarbeiters — 
etwa ein Turmkran, keinesfalls 
Spaten oder Schubkarren! — c_... 
le in dem neuen Stadtwappen auch 
nicht fehlen. Von der regen Bautä­
tigkeit in der Stadt sprechen einige 
Fakten aus dem Jüngsten Alltag:

Die Brigade «les verdienten Bau­
arbeiters der Kasachischen £_ 
Wasslti Tjurin montiert gegenwär­
tig ein neues Großplattenhaus, be­
reits das zwölfte in diesem Jahr- __ 
fünft. Im Jubiläiimsjahr will die “ 
Brigade noch zwei Fünfetagenhüu- S 
ser hauen. —

Für hohe -Leistungen im Jubi- g 
läumswetlbewerb wurde der Na- g 
me des MaVrerbrigadiers Peter Rit- g 
ter an die Ehrentafel der Stadt g 
eingetragen. 5

Menschen und Städte ändern g 
«ich, Flüsse Andern ihren Lauf, g 
Bei Petropawlowsk fließt jetzt der S 
Ischim durch einen 400 Meter lun- g 
gen Umleitungskanul. Damit wur- S 
den große Arbeiten zur Vertiefung g 
des Flußbettes im Bereich der g 
Stadt eingeleitet. Der Ischim wird g 
hier wasserreicher werden, seinen g 
Wasserspiegel um mehr als zwei g 
Meter heben. Ein Damm aus S 
Stahlbeton riegelt den Fluß ab, g 
über den Damm führen Asphalt- g 
Straßen aus dem Stadtzentrum in S 
eines Gebiet, wo einst die Elends- ~ 
hätten standen. S

Nächfte Reportage: E 
..Formelnmeister" B

=

I» ein s 
dörf- g

SSB | 
wär- S

ior der Republik nach allen Rich­
tungen fließt, steuern die Industrie­
betriebe von Petropawlowsk nicht 
wenig bei.

Koffer uml dergleichen werden 
längst nicht mehr nach Petropaw­
lowsk cingefülirt. Wie na-*" 
andere Erzeugnisse i 
Sachen werden sie a 
und Stelle hergestellt.
Chromlctlerwerk liefert ____
Schuhfabriken des Landes vortreff­
liches Leder, das 
erzeugt Dutzende ----- -------
und Konserven, die Molkereien vor­
arbeiten so viel Milch, die für zehn 
solche Städte ausreicht.

Pelropawlowsker Erzeugnisse 
sind in Moskau und im Ural, auf 
Sachalin und sogar auf den Polar­
stationen anzutreffen. Sie werden 
gerne in den Ländern Europas, 
Asiens und Afrikas gekauft.

Allerdings kann man in Petro- 
pewlowsk auch heute noch auslin-

wichtige

Das 
vielenKleinen unter Ob­

hut der Mütter 
und Gridlmüiterchen tummeln, 
spiegelt sich im Wasser einer 
ncuerriehlclen viereckigen Beton­
schate ein Indier Obelisk. In seine 
Steinplatten sind die Worte cingo- 
meißelt:

„Im Mai 1000 und 1007 fanden 
im Stadl park Maikundgebungen 
der Arbeiter der Stadt Petropaw­
lowsk statt, an «lenen V. W. Kuiliy-

DAS NEUE Warum
WAPPEN «lle_ Stadt 
auch heute ihr Wappen 
Hat doch Jede Studl ihr

sollte 
nicht 

haben? 
eigenes

Fleischkombinat 
Sorten Wurst

Im Pelropawlowsker Stadtsowjet 
sagte man uns, daß die Stadl in 
nächster Zeit ein neues Wappen 
bekommen wird. Dor Stadtsowjet 
hat sogar ein Prrivnn-sehreibcii für 
die beste Wappeuzeichnung voran- 
stattet. Dns neue Wappen soll 
wesenltiehe Züge der heutigen

i 
§ 
g 
E 
E
B Blaut an.
E Dalwi kann diese Junge Slndl auf 
E
g (ForlMtr.ung. Anfang zieh Nr. 105)
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schen Steppen fette Rinder- und 
Sehaflierdcn, aus Mittelasien —

«Ile kasachischen Wellen damals 
hießen, sondern auch mit Hiichnra, 
Taschkent und sogar mit China.

In Petropawlowsk hatten auch
Im ELsrlibnlinilepot entstanden 

noch 1002 sozliildetnokrulischc Zlr- Stailt enthalten.
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Ein tosendes Leben
schlug mächtige Wogen Großvaters Märchen

(AUSZÜGE AUS DER DICHTUNG „BELOGORSK“)

Die Sage vom Lockruf des Goldes Ist alt: 
der Goldsucher schlug sich durch düsteren Wald, 
sab schlafend, 

und wachend dos edle Metall.
Ihm folgte der Schnaken gefräßiger Srhwafl.
die Wildnis umfing ihn mit dräuenden Räumen, 
er pilgerte weiter im Bann seiner Träume.
Und dort, wo die Quelle zum Fuße Schaltyr 
s om Berghange sprudelt durch grünes Gewirr, 
dort lagen die Goldkörner

blitzend im Sand— 
dort schöpfte und wusch er 

mit bebender Hand.
Er sah sich mit fieberndem Argwohn um: 
belauscht ihn auch niemand?

Der Wald blieb stumm.

Schon schießen weiße Fontinen empor, 
die Sperrung öffnet den Kühnen dis Tor.

Ne/ly.
Hacker

Der Krauskopf

Vor Ungeduld brennen der Goldjäger Blicke: 
sie ahnen die Beule mit Gier und Entzücken. 
Der Glückliche aber hüllt zieh in Schweigen. 
Es knallen die Flaschen, es singen die Geigen — 
Bald ist der Zecher vom Weine bezwungen, 
sein Mißtrauen schwindet, 

es löst sich die Zunge.
Er brüstet sich lallend, von Dünsten umflort, 
verräterisch flüstern die I.ippcn ein Wort—

Der Abend sinkt langsam auf Zedern und Kiefern 
und weiche Dämmerung bettet sich tiefer. 
Dort zwischen den Zelten auf weichem Rasen 
wird heute zum fröhlieheir Tanze geblasen. 
Die ' I.asl wagen stehen in Reibe und Glied, 
sie haben sich redlich am Tage gemüht.
Ei schwirren Klänge 
in buntes Gedränge. 
Bald sehnsuchtsvoll leidend, 
bald jauchzend vor Freude. 
Geschmeidig wiegen 
sich leimige Jungen, 
und Paare Biegen, 
im Tanz umschlungen.

Der Goldsucher kehrt an die Quelle zurück: 
verrausch! ist der Traum vom Reichtum und Glück. 
Ein gieriger Wucherer haust schon am Ort 

und plündert mit seinen Gesellen den Hort.
Der Goldsucher kann diesen Schlag nicht ertragen 
vcrslcint auf der Stelle — so meldet die Sage.
Er ragt nun vom Ufer als lebloser Stein 
und blickt in die Berge mit finsterem Drätni.

Die Tage zerstoben wie Blätter im Sturm.
und Baumriesen brachen, durchstochen vom Wurm. 
Der Erdboden aber trieb Keime zum Lichte.
und jungfräulich reckten sich Lärchen und Fichten. 
Ein tosendes Leben schlug mächtige Wogen, 
sic kamen bis lief in die Wildnis gezogen.
Nicht streifende.Jäger auf Bären und Zobel, 
cs dröhnten Bulldozzcr hin, 

Erdschichten hobelnd.

Geselliger blicken nun Tannen und Fichten, 
doeh ist cs nicht leicht, eine Stadt zu errichten. 
Dazu braucht man Muskeln und Kraft des

Verstandes, 
die stählernen Arme des ganzen Landes.
Dazu braucht man Kräne und Wagen und Schiene: 
die wendigen Blitze schneller Turbinen, 
l^ilungspfosten. behängt wie mit Trauben, 
und Bodenlinbel wie Nilpferde schnaubend, 
Zement und Mörtel und Berge Ziegel 
und auch geschwinder Flugzeuge Flügel.
Sind Herren voll einiger Stärke, 
vollbringen sie Wunderwerke! 
Die lehmigen Pfützen am Straßenrand 
sind morgens mit knisterndem Eis überspannt, 
und graue Nebclgcbildc drängen 
sich gärend über den sehroffen Hängen, 
als wollten sie die Bergesspilzen 
vor Regenschauer und Kälte schützen.
Doch bringt der Herbst auch manche Freude;
statt Segelturhzcllcn — Wohngebäude. 
In frischen Farben glänzende Dielen, 
naeh quellendem Harze duftende Wände 
und Einzugsfeiern mit Tänzen und Spielen.

4.

Ein Wirbel gepreßter Winde brandet: 
ein Trupp Geologen ist gl ücklich gelandet. 
Der Urwald ist mürrisch und wild wie ein Tier. 
Vermodernde Baumstämme bilden Engen — 
Ihr Ruhestörer, was wollt ihr hier?
Vom TannengeäMe Moosbärte hängen, 
aus krausem Gebüsch stoßen eckige Steine. 
und Farren und Stengel umklammern die Beine. 
Steilen und Schluchten.
wirres Gehege.
Felsen und Buchten, 
«Irömender Regen. 
Schlammige Sümpfe, 
glucksende Lachen, 
Bniclihnlzstfimpfe, 
starrend wie Wachen. 
Unwetter wühlen

An stillen frostigen Winterlagen 
erinnert der Wald an verschollene Sagen. 
Mächtige Kiefern mit breiten Kronen

■ -«rbeisen sich dunkel wie schweigsam» Dome,, 
die kleinen Tannen, die unten wohnen, 
sind gleichsam hurtige Zwerge und Gnome. 
Vnd scheue Ziegen und Hirsche flüchten 
in's schützende Dickicht bärtiger Fichten.

Gigantisches Ringen tobt in'den Höhent 
der Winter wehrt sich mit eiskalten Böen, 
er führt um die Dächer mil zornigem Wimmern, 
doch seine Festungen schmelzen und krachen 
im milden, iebensspendenden Schimmer 
und sinken in rauschende Bäche und Lachen. 
Tju-fi. tjii-fi! erschallt es vom Hügel, 
wo schwarze Kämpen mit schlagenden Flügeln.

Ein Floß aus Stämmen ist bald gezimmert. 
Die Wellen rollen unbekümmert...
Es zielin die Gclährten längs zackigen Klippen 
und riesigen brandblinden Baumgerippeu. 
Auf schweren und endlosen Zickzackpfaden 
durchs)reiten sie rastlos Berg und Gestade.
Der Sommertag dehnt sieb fast ohne Ende 
und sendet ermattende Sonnenbrände.
Ihm fällt das Scheiden, so scheint es. nicht leicht, 
selbst nachts sein Schimmer nicht ganz verbleicht. 
Beharrliche Mühe belohnt sich am Ende: 
dort, wo die Quelle vom Berggelände 
zum Flusse Schaltyr binunlerspringt 
und lustig murmelnd ihr Liedchen singt, 
dort, wo sein Glück der Goldgräber suchte 
und dann: die Habgier des Wuehrers verfluchte, 
dort lagert unter der grünen Hülle 
von Blättern und Kräutern,

Metall in Fülle!
Aus kostbarem Erze ein ganzes Gebirge! 
Die Goldadern plünderten gierige Würger —

Erwachte Säfte brodeln und fließen 
und blaue schüchterne Blümchen recken 
mit freudigem Beben die zarten Glöckchen, 
vergilbte Bläller durchspießend.

Der Fluß Kirgissul beginnt zu schwellen, 
genâhrl von hurtigen Bächen und Quellen. 
Ob lieh vom Beton kein Brückchen löst? 
Er schäumt und züngelt und drückt und stößt:

die Pfeiler der Brücke sind ehern gefügt. 
Und oben rollen mit wuchtiger Schwere 
Maschinen zum Angriff, 

den Fluß überquerend.
Gewaltige Bagger mil wiegenden Greifern 
und riesige Kipper voll Kraft und Eifer.
Planierraupen eilen 
dröhnend und heulend 
wie Stiere, die sich zum Kampf begeben 
und brüllend die starken Nacken heben.

gilt, die Schlummernden endlich zu wecken'

Den Wald erfüllen nun tausend Geräusche: 
die Keltenbänder der Mägen kreischen, 
mil scharfen Zähnen das Holz zersplitternd. 
Die mächtigen Lärchen durchläuft ein Zittern: 
sie neigen langsam die Kronen, die breiten,, 
und drebn sich im Fallen noch einmal um, 
sie blicken zum letzten Mal in di« Weite, 
dann stürzen sie nieder und liegen stumm. 
Doch nicht zur Fäulnis auf feuchter Erde 
sind sie nun des Lichts beraubt und der Säfte: 
im Tal harrt ihrer ein neues Werden, 
dort wirken tausendfältige Kräfte.
Im Sägegatter 
mit Lärm und Rattern 
kommen dir Stämme 
in eiserne Klemmen. 
Die Sägen zucken, 
da hilft kein Mucken. 
Schon sind die runden 
Bäume verschwunden: 
Lastfahrer holen 
Bretter und Bohlen.

Wie eine ergreifende Hymne erschallt 
das Lied des Werktags über den Wald: 
Wenn wir mächtige Lärchen entwurzeln, 
daß sic wie Spielzeuge niederpurzeln — 
Fühlst du. Taiga, wie stark wir sind? 
Wenn wir riiüIiM-ligjleine Weilen 
in Wind und Wetlef forschend durchschreiten — 
Fühlst du. Taiga, wie fleißig wir sind?
Wenn beim fröhlichen Sommerfesle, 
die Schneise wimmelt von bunten Gästen — 
Fühlst du, Taiga, wie lustig wir sind?

Wenn nach vollbrachtem Beginnen, 
wir wieder auf Taten und Pläne sinnen — 
Fühlst du. Taiga, wie strebsam wir sind?

Wenn wir brausende Flüsse durchqueren, 
die Wogen bezähmen mit Dämmen und Wehren 
Fühlst du, Taiga, wie einig wir lind?

Wenn wir des Werk unserer Mühe sehen, 
und richten den Blick auf neue Höhen — 
Fühlst du, Taiga, wie glücklich wir lind?

Jetzt hat die Kia sich redlich zu mühen.
Genug des Müßiggangs!

Stämme ziehen 
in langen Zügen auf schaukelnden Wellen, 
für Gruben und Bauten Träger und Schwellen. 
Doch welch eine Stockung!

Übereinander 
kriechen die störrischen, wollen nicht

Die Fluten zischen umsonst und scliiumen.

Mit Hakenslangen ist da nichts iu machen, 
da muß eine mächtige Sprengung krachen.

Und endlich kommt der ersehnte Tag: 
der Berg erzittert Schlag auf Schlag 
von friedlicher Kanonade 
der Sprengbrigade.
Und Kipper mit Erz rolln ohne Ende -J 
..Glückliche Fahrt!” winken Hunderte Hände. 
Dio Trasse durchschneidet ein gelber Streifen, 
.Sumpfgelände und Hügelketten.
Und dort, wo Bagger mit schweren Greifern 
Kiesel und Sand zum Damme betten, 
ist schon ein neues Werk im Helfen: 
bald liegen dort Schwellen und Schienenstränge 
und zielin mit ungestümem Drängen 
der Gülcrzfige lange Kellen 
zu des Erzes Kammern und Lagerstätten.

HBHB ItOßVAlEll saß ge­
lahmt in seinem Sessel 

unter dem allen Nußbaumriesen, 
der seine breiten Äste schirmend 
über das geduckte Bauernhansdach 
schob.

Um Großvater herum, im spärli­
chen Gänsegras,* lagerten wir, som­
mers seine einzige Gesellschaft. 
Alle Erwachsenen .waren auf der 
Hetzjagd ums tägliche Brot. Von 
früh bis spät...

Uns zog es in Garten und Wald, 
in den Kleingraben, wo die Kling, 
klar und kalt, daliinplütscherte.

Grollvater versuchte, uns mit 
Märchen zu fesseln. Doch alle ihm 
bekannten Märchen kannten wir 
bald auswendig. Deshalb begann er, 
eigene zu erfinden. Seine Märchen 
halten jedoch meist ein unglückli­
ches Ende. Wir waren aber Kinder, 
die schon genug Elend gesehen haf-

Ion und wollten es nicht noch im 
Märchen haben. Wenn sein Mär­
chenvogel plötzlich auf einen Fel­
sen niederstflrzle und dann mil ge­
lähmten Flügeln auf brennenden 
Steinen lag, wurde uns .so elendig 
ziimut, daß wir dann tagelang das 
Gras zu Großvaters Füßen mieden.

Wir konnten dem flügellahmen 
Vogel doch nicht helfen...

Im Winter nahm Großvater Re­
vanche an uns Ausreißern. Wir 
mußten stundenlang um ein Mär­
chen betteln und hörten alle gedul­
dig an. alte und neue. Schuhwerk 
war ja doch keins da. um in der 
Külte draußen herunizutollen.

Im nächsten Sommer war ich 
schon klüger. Großvater hatte mich 
das Lesen gelehrt, und ich ließ ihn 
nur seilen allein. Ich las ihm mein 
erstes Buch vor, quälte ihn mil un­
zähligen Fragen. War das Buch zu 
Ende, begann ich von vorn. Groß­
vater duldete die Wiederholungen. 
Er lächelte leise in seinen weißen 
Barl hinein und sagte sein ewiges; 
„Ja, so ist das Leben..."

Der Wundervogel

AS Haselniißwäldchen 
begann gleich hinter 

dem Garlen. Dort holten wir im 
Frühling die ersten Schnee­
glöckchen, später die . Veil­
chen. Und im Mai fanden wir dort 
duftende Maiglöckchen. Der Wald­
rand war uns gut bekannt. Hier 

1 spielten wir „Indianer“, „Partisa­
nen” und „Tschapajew“. Im Herbst 
hollen wir aus dem Nußwäldchen 
unseren Nußbedarf für den Winter. 

An langen Winterabenden saßen 
wir dann manchmal um den Tisch, 
Vater hantierte mit dem. Nuß­
knacker, wir drei „nähten” die Nüs­
se mil großen Nähnadeln auf Fä­
den. Mutter tauchte sie in heißen 
Brei aus Weintraubensirup und 
Mehl. Diese Nuß Würstchen waren 
unser liebster Leckerbissen an 
Feiertagen. Winters wie sommers 
waren wir also mit dem Nußwäld­
chen .verbunden, zumal es uns auch 
Reisig für den Öfen gab.

Nur einmal hat cs mir einen 
tüchtigen Schrpcken eingejagt. Der 
neugierige Bijasbasch (Weißkopf. 
So nannte mich Vater auf tata­
risch) wollte wissen, was hinter

ARIA GROSS, von al­
len die " “ 

genannt. soll ein ._......
Weib gewesen sein. Sie muß­
te es auch, wenn 
und Hof in Ordnung halten wollte, 
denn ihr Mann war im Krieg ge; 
fallen. Dann waren auch die drei 
Jungen da, 's Jakobi, der Gott­
lieb und der iinlernehmungslustige 
Hanjörg, die eine feste Hand be­
nötigten. Und ihr* Augapfel, die 
Klare, der Krausknpf, von dem die 
Mutier stolz zu sagen pflegte: 
..Unser Klärchen braucht mol nach­
her kei Lncksclier!!"

Die drei Rangen machten ihr 
viel Scherereien. Immer mußte 
das Auge wach sein. Manchmal 
auch die starke Rechte eingreifen. 
Was stellten sie nicht alles an!

Einmal bekamen sie alle drei 
neue Hosen. Am Sonntag durften 
sie die nagelneuen anziehen. Da 
wurden diese gleich gehörig einge- 
weiht. Besonders die Taschen. Die 
Nichtsnutze gingen auf Vogeleier­
jagd. Sie wollten der Muller Eier 
holen. Die Eier steckten sie in die 
neuen Hosentaschen, und es gab 
Eierbrei. So wurden die unentbehr* 
liehen eingeweihl. Die .Mutterhand 
hafte Arbeit: sic versohlte ihren 
Söhnen den Hintern und wusch die 
neuen Hosen.

Ein andermal war ihnen der 
Nachbarhahn im Wege. Er sollte 
nicht über die Mauer zu ihren 
Hühnern Spazierengehen. Sie fin­
gen ihn ein, rupften ihm die schö­

nen Federn aus Schwanz und FiQ-

Große Marie 
i tüchtiges

sie Haus

den Baumgruppe war. Vielleicht

Sorgen ums

ENN Muller mich et­
was borgen schicken 

wollte, war ich todunglück­
lich. Und so manches Mal 
machte ich mich aus jem Staub, 
wenn es nach Borgen roch. Kälz- 
chengescbmeidig kroch ich dann 
die Stiege hinauf und verschwand 
im staubigen Halbdunkel des Dach­
bodens. Dort, am Giebclfenslerchen. 
kauerte ich mich nieder. Zugegeben: 
es war äußerst häßlich von mir, 
daß ich tat. als hörte ich Mutters 
Rufe nicht. Aber ich dachte: „War­
um immer ich? Soll doch Lene ge­
hen, sie ist älter und gescheiter!” 
Kaum war sie dann wirklich gegan­
gen. was ich aus meinem Guckloch 
beobachten konnte, verließ ich see­
lenruhig mein Versteck. Bald halte 
Lene leider meinen Trick raus und 
holte mich jedesmal aus meinem 
Schlupfwinkel ans Tageslicht. Das

gibt es auch hier, wie im Märchen, 
goldene NiißzWeiglein? Da sang 
plötzlich eine unbekannte morgen­
klare Stimme: ,„..lüd...lüd...lüd... 
woo!“ und ich sab einen goldgelb- 
schwarzen Wandervogel. Er schlug 
wie eine Taube mil den Flügeln und 
fiel in die Zweige eines fernen Bau­
mes. Ich schlich ihm nach. „Lüd... 
Iiid...wo!“ — und fort war er. Im­
mer weiter lief ich in den Wald 
hinein. Der Wundervogel war ver­
schwunden. Noch einmal hörte ich 
ganz fern sein „lüd-lüd-lüd-woo!" 
und dann war ich ganz allein. Nie 
zuvor—und auch nachher nie im 
Leben ■— empfand ich das’ Allein­
sein als solch drückende Leere.

Ich machte kehrt und rannte los. 
Sogleich purzelte ich über eine 
Wurzel, rieb das zerschundene 
Knie, lief weiter, blieb herzstockend 
an einem Schlehenbusch hängen, riß 
mich los und stürzte weiter... Wei­
nen tat ich jedoch nicht’, felsenfest 
davon überzeugt, daß mich in die­
ser Verlassenheit ja doch niemand 
hören würde. Plötzlich sland ich 
am Waldrand und — am anderen 
Ende des Dorfes. Jetzt' erst weinte 
ich los und rutschte auf dem Rük- 
ken den Klinggraben hinunter. Bei­
nahe wäre ich m die eiskalte Kling — — -----------------------
hineingeraten. Karlinebäsle, die ge- ihr Tagewerk gemacht hat, wt 
rade in ihrem Garten war. zog 
mich über den Bach, hörte sich mei­
ne ('«■schichte an und lachte: 
„Wundervogel? Ein, Pirol war das!"

Kein, trotz seiner laufen Profestre­
de, und ließen ihn wieder zurück; 
über die Mauer. Die Nachbarin 
zeterte. Es setzte PrügeL

Das nächste Mal wollten sie die 
kleine Klare vor der schmerzhaften 
Prozedur des Kämmens retten. 
Wochenlang blieb der Kleinen das 
Kämmen sommers geschenkt, weil 
die Mutter keine Zeit dazu hatte. 
War die Prozedur dann reif, so 
hörte man'das Schreien der armen 

auf d*r Straße. Manchmal weinte 
die Mutter mit. Diesem Jammer 
wollten nun die drei ein Ende ma­
chen. Das Haannasrhinchen wurde 
aiifgeslöbert. Die zwei Alteren 
hielten Klärchen während der I 
„Operation”, und Hanjörg spielte 
den Frisör.

Mit langen Gesichtern sahen 
sie dann ihr entstelltes Schwester­
chen an.

Die Große Marie soll geweint ha­
ben vor Arger und Gram.

„Wer hat des daa?“ wollte sie 
wissen.

„ 's Hanjörgle“, schluchzte die 
Kleine. «

„Wo is der Schuft!? Her mit I 
dem verdammte Kerle!!" donnerte I 
Fran Marie. .

Der „Frisör" war verschollen.
„Wo steckt der Schling!?" trä­

te sie die zwei anderen Jungen.
„T woes et!" druckste Jakoble.
„I woes el!” echote Gottlieb.
Es wurde Abend. Der Junge wir 

wie ins Wasser gefallen. Bis spät 
in die Nacht hinein suchten alle, 
sogar die Nachbarn halfen.

Die Große Marie fand ihren 
Jüngsten, als sie todmüde auf ihr 
Bett sank: er stak unten im Stroh­
sack drinnen und schHef. Diesmal 
war ihm der „Lohn“ geschenkt!

Der Schwärze Emil

IE Erinnerung trägt 
mich in <|as Dorf 

meiner Kindheit zurück und zeigt 
mir einen Sommerfrischen Julimor­
gen.

Obwohl die Sonne sich kaum an

das ganze Dorf auf der Straße. 
Wir Barfüßler umkreisen wie In­
dianer im Siegertanz ein ratterndes 
Gehendes Ungeheuer, das Traktor 
heißt und so stark ist wie zehn 
Pferde. So * sagt der Schwarze 
Emil. Wie? Ihr kennt den Schwar­
zen Emil nicht? Dort thront er 
doch, ernst und wichtig, auf dem 
blumenbekränzten Sitz und steuert 
das erste Stahlroß durch unser 
Dorf. Stolz wie ein König sitzt er 
dort oben, er, der sein Lebtag 
Knecht gewesen war. Pechschwar- 

Ausgerechnet /es Haar hat er und dunkle Augen, 
scharf wie zwei Dolche. Und Hän­
de, die alles können. Goldene Hän­
de!

Das weiß der alte Zeißlervetter, 
sein gewesener Schinder und „Brot-

Borgen
größte Elend war, wenn mich Mut­
ter zu Silbers schickte, denn die 
Silbers Christinetante war geizig 
M ie ein Widerhaken: so leicht zog 
man der nichts ab!

Einmal sollte ich den Fleischwolf 
holen. Bei Silbers! 
bei ihnen!

Stockend brachte ich meine Bitte 
vor. Christinetante saß am Tisch 
und las Bohnen aus. Vielleicht auch 
Erbsen — so genau kann idt mich 6V,,„C11CI 
nieht erinnern. Aber das seh ich geber" nur zu gut. Darum war er 
Wie heule: wie sie den Kopf tief ja auch fas| CPWOn|Pn vor 

• w*nM’ aU Yar sl^ Zor". aL" Schwarze Emil vor 
plötzlich Kurzsichtig geworden, und 
tut, als habe sie nichts gehört.

„Christinetante, leiht uns. bit­
te, eure ITeisclimasrhin... Unser 
Messerle is kaputt...", stotterte ich 
wieder.

„Die Fleischmaschin? Unser Mes­
serle scliueid’t aa schlecht, un ich 
niain. die es gar net dahairn...“ 

Der Fleischwolf hängt an der 
Wand, am Nagel. Sie sieht, daß ich 
ihn bemerkt habe. Da sagt sie li­
stig:

„Ha... bringet doch eier Flaisch 
her, no male iner's doo!“

einiger Zeit einfach verschwand. 
Nun kann sieh das ganze Dorf da­
von überzeugen, was der gestrige 
Knecht in kurzer Zeit gelernt hat!

Den alten Zeißlorveller wiirmt's. 
Er krault seinen verwitterten Bart- 
stunimel und grinst hämisch: „U.i 
des Eisenpferd soll pflüge, sâe und 
a dresche? Daß ich nett lach! In 
der heiligen Schrift stehet ge­
schrieben...“

Die Menschen hatten jedoch we­
der Zeil noch Lust zu erfahren, was 
dort geschrieben „stehet”. Alles

drângt dem Traktor nach. Der alte 
Zeißlervetter übrigens auch, denn 
Neugier und Wissensdrang ziehen 
an einem Strang.

Gleich hinter dem Dorf schnei­
det der Schwarze Emil das Probe­

rfeld ad. Helfer hat er mehr als nö­
tig. Alles ist gespannt. Sogar unser 
Heidenlärm flaut ab.

Plötzlich verstummt der Trak­
tor. Schon steht der alte Zeißler* | 
vetler breitbeinig daneben und I 
zwirbelt vergnügt seinen Stummel­
bart.

„Muß man umspanne, Emil? | 
Dein Roß is aber mal bald marode! i 
Was sag ich: Roß! . Deine zehn 
Pferd! Daß ich nett lach!"

Der Schwarze Emil würdigt den 
alten Spötter keines Blicks ge­
schweige denn Wortes. Er pfeift 
geringschätzig bei seiner Arbeit. 
Dann sagt er zu den Bauern;

„Ihr Männer, lurt nor en Mo­
ment, gleich rattert unser Stahlroß 
wieder los!“

Fette schwarze Furchen ziehen 
sich wie Bucltzeilen. eine neben 
der anderen, durchs Feld. Der 
Traktor brummt in der Ferne sein 
Arbeitslied. Schon schnaubt er wie­
der in der Nähe.

Der alte Zeißlervetter weicht den 
schadenfrohen Blicken aus. Er 
bückt sich immer wieder und 
wühlt in der lockeren Erde. Dabei 
pafft er aufgeregt, als wolle er mit 
seinem giftigen Pfeifenrauchwölk­
chen den sonnigen Morgen verpe­
sten.

Aber was kann er schon gegen 
eine ganze Welt voll Freude und 
einen ganzen Himmel voll Sonnen?! 
Emils braungebranntes Zigeunergo- 
sicht glänzt siegessicher, als er 
endlich innehâlt und seinem ge­
wesenen Arbeitsgeber zuruft: „Wo 
sin nu all eier Prophezeihungen? 
Wo steht nu das geschrieben? Daß II 
ich nett lach!" ]

Lenin-Platz in 
Pawlodar.

Foto: S Charijew
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Heimweh nach 
dem Neuland

Über den Reichtum Kasach­
stans berichtet eine Legende: In 
der Steppe (and ein Junger Dahl- 
git einst einen Klumpen Gold 
von der Größe eines Pfcrdetep- 
(es. Als die Bals, die damaligen 
Herren des Landes, die Kunde 
von diesem Fund vernahmen, ent­
sandten sie Ihre Hascher, um die­
sen Schatz zu erbeuten. Doch der 
Junge Dshlgit verbarg den Schatz 
vor seinen Feinden. Er schloß 
Ihn In eine Truhe ein. vergrub 
sie In der Erde. Das Schlüssel- 
chen aber warf er In den Him­
mel. Die Menschen haben In der 
Vergangenheit den Schatz er­
folglos gesucht.

Erst in unseren Tagen haben 
sie Ihn gefunden — In den Berg­
werken. den Betrieben, auf den 
weiten Feldern des Landes, auf 
dem der Welzen, das Gold der 
Landwirtschaft, reift. Die Okto­
berrevolution gab auch den Ka­
sachen den Schlüssel zu der 
Schatzkammer Ihrer heimatlichen 
Erde. In den ehemaligen öden 
Steppen Kasachstans wogt heute 
ein Ozean von Getreide. 19 Mil­
lionen Hektar Land wurden al­
lein In Nordkasachstan In den 
vergangenen Jahren unter den 
Pflug genommen. In einem der 
neuen Sowchose „Ishewskl" ha­
ben wir uns umgeschen. Hier 
waren wir bei Jewdoklja Andre­
jewna Saitschukowa zu Gast.

M.lt Freundes&ugen gesehen

MH diesem Beitrag setzen wir die VerBffentllebang der Relsereporte- 
gen der DDR-Jaurnallstrn Geröll Schönfelder und Klaas Welse am 
der BZ-Scrlc «Reise aus der neuen Well** fori.

Anfang siehe „Freundschaft" Nr. 101 162

EIN PFLOCK IM SCHNEE

Keiner von denen, die heute 
In schmucken Ein- und Zweifa­
milienhäusern wohnen, wird wohl 
die Zelt des schweren Anfangs 
vergessen. Drei Tage und drei 
Nächte zogen sie damals durch 
die Steppe. An Ihrer Spitz«? eine 
Frau: Jewdoklja Saitschukowa. 
Drei Tage und drei Nächte durch 
den Schnee, durch die menschen­
leere Welte. Der Schneesturm 
verwehte ihnen den Weg. Sie 
drängten sich auf Ihren Wagen 
zusammen, sangen Lieder von 
der Wolga. In Ihren Herzen 
klang das Brodeln des Dnepr, 
die Stille der weißen Kalkstein­
ufer des Don. das leise Rauschen 
der Wälder von Brjansk. Das al­
les hatten sie zurückgelassen, ih­
re Häuser. Wohnungen, den Kom­
fort und ihre Heimat, ihre Flüsse. 
Haine. Berge. Und warum das al­
les? Um In dieser unheimlichen, 
unwirtlichen. menschenleeren 
Steppe zu frieren?

Sie folgten dem Ruf der Par­
tei. Sie wollten dabeisein, wenn 
es gilt, die Steppen Kasachstans 
In einen blühenden Garten zu ver­
wandeln. Und sie waren dabei.

Gegen Mittag des vierten Ta­
ges blieb die Kolonne stehen. 
Der Direktor de$ noch nicht exi­
stierenden Sowchos stieg aus 
dem Wagen: '..Hier wird unsere 
Siedlung einmal sein. Hier ist 

unser Neuland. Seht ihr schon 
unsere Häuser stehen? Bunt und 
schön? Seht Ihr nichts?:'

Die Begleiter blickten auf die 
öde Steppe vor ihren Augen. 
Jewdoklja Saitschukowa aber 
griff zum Bell. Sie trieb einen 
Pflock In die tiefgefrorene Erde: 
..Das erste Stück-unserer Wirt­
schaft. die Markierung. Ist schon 
vorhanden". Dem ersten Pflock 
folgten zweite und dritte. Am 
Abend erhob sich bereits e|ne 
Wagenstadt Im Schnee.

Der Frühling kam In diesem 
Jahr zeitig. Er gab sich stür­
misch. Die Strahlen der Sonne 
fraßen den Schnee schnell weg. 
Das Land konnte aus dem Jahr­
tausende währenden Schlaf ge­
rissen werden.

Pjotr Tscherrillschenko. ein 
Junger Bursche aus der Ukraine, 
der auf die Frage Jewdoklja 
Saltschukowas, ob er denn einen 
Traktor fahren könne, geantwor­
tet hatte, er sei nicht hcrgekom; 
men. um Däumchen zu drehen, 

'stand an diesem ersten schnee­
freien Tag In aller Frühe auf.

Er kletterte auf seinen Trak­
tor. Er wollte der erste sein. 
„Nach Hause werde Ich schrei­
ben... die-erste Furche, ich habe 
sie gezogen. Hört ihr, ich war 
das..."

Er merkte gar nicht, daß er 
laut gesprochen halte. Jewdoklja 
stand an seinem Traktor: „Na. 
Pjotr? Warum bekommst du ei­
nen Schreck, weshalb schweigst 
du plötzlich? Träume nur. Junge, 
träume! Wer sollte träumen, 
wenn nicht wir. Noch dazu, da 
unsere Träume Wirklichkeit wer­

den. Ja. du sollst der erste heute 
sein. Man wird Lieder Uber dich 
schreiben, man wird von dir Im 
ganzen Land erzählen, man wird 
dir Denkmäler setzen."

Als die Sonne In hellen Flam­
men stand, und der Tau im Step­
pengras wie Diamanten funkelte, 
heulten die Motoren auf. Auf dem 
ersten Traktor saß Pjotr. Die er­
ste Furche auf dem Neuland zog 
Pjotr.

Am 20. November 1954 
schlug Jewdoklja Saitschukowa 
den ersten Pfahl In den Boden, 
damit die Steile markierend, wo 
heute der Sowchos „Dwuret- 
schny" 32 000 Hektar Neuland 
bearbeitet. Als die Partei Ihr die 
Funktion eines Rayonsekretärs 
anvertraute. setzten ihr die Sow- 
chosani (anbei ter ein bleibendes 
Denkmol. Sic stellten den Trak­
tor. der Im Sowchos die erste 
Furche gezogen hatte, auf ein 
Postament. 1959 übernahm Jew­
doklja Saitschukowa einen neuen 
Sowchos. Damals einen schlecht- 
arbeitenden, heute ein Musterbe­
trieb.

JEDEN TAG 470 
KILOMETER 
UNTERWEGS

Der Sowchos „Ishewskl". be­
nannt nach den Gründern, die 
aus Ishewsk kamen. Ist riesen­
groß wie die anderen Sowchose 
auf dem Neulandgebiet von Ka­
sachstan. 46 000 Hektar Land 
hat der Sowchos. Die Direktorin 
Jewdoklja Andrejewna Saltschu- 
kowa Ist bei der Saat wie in 
der Ernte ständig bei den Briga­

den auf den Feldern. 37 Kilome­
ter vom Zentralgchöft entfernt 
lut die weiteste Brigade Ihr 
Feldlager. „Wenn Ich die Briga­
den besuche, bin ich 470 Kllome- 
ter unterwegs — im V<—'—f 
der Jahre, die ich nun sehe ' 
dem Neuland bin, habe Ich oiu 
Erde.-— mulhbtnaUsch versteht 
sich — anderlhalbmal umkreist."

Eine Kosmonautin auf der Er­
de also. Eine Neuländcrln. Und 
die. Zahlen, die sie mir nennt, 
sind ebenfalls astronomisch: Ne­
ben Getreideanbau • und Vieh­
zucht (11 000 Schweine. 3 200 
Rinder) eine Broilerzucht. Im 
vergangenen Jahr hat der Sow- . 
chos -150 000 Hühner geliefert. 
In diesem Jahr werden es 
600 000. In der Junggeflügel-, 
der Brotlcrmasl, spricht man von 
Höchstleistungen. wenn vom 
Schlupf der Küken bis zum Mäst­
ende nur 60 Tage vergehen. 
Der Sowchos ..Ishewskl“ be­
stimmt auf diesem Gebiet den 
Weltstand mit. In den flachen 
Bauten der Brutanstalt sah Ich 
automatisch gesteuerte Ravm­
und Schrankbruter. In jedem 
Brutofen 45 000 Eier — In ei­
nem Gebäude zehn solcher Brut- 
öfen.

Mit dem Sowchos wuchs eine 
Siedlung, eine Stadt In der Step­
pe. mit schmucken Ein- und Zwei­
familienhäusern. Wir klopften 
an eine Tür: „Bitte; treten Sie 
ein", so wurden wir aufgefordert. 
Im Wohnzimmer Sessel..ein Fern­
sehgerät. ein Schrank voller-Bü­
cher. „Bitte, setzen Sie sich..."

Wir sind bet Familie Jutkln 
zu Gast. Er. Juri Petrowitsch, 
stammt aus der Ukraine, sie. Ro­
sa Petrowna, aus Udmurtien. 12 
Jahre sind sle nun bereits hier. 
Sie können sich beide ein Leben 
außerhalb des Neulands nicht 
mehr vorstellen. „Als meine 
Frau herkam, es waram 1?. März 
1955. war hier nichts. Wir wohn­
ten damals In Zelten . Heute.be­
sitzen wir ein Haus. Alles haben * 
wir mit eigenen Händen geschaf­

fen. Es war schwer hier, sehr 
schwer..."

Rosa erinnert sich an diese 
Zelt noch ganz genau: „Zwölf 
Mädchen waren In meiner Briga­
de. alle aus Udmurtien. Am 
Abend nach der Arbeit saßen wir 
In unserem Zelt. Das Heimweh 
hatte uns gepackt. Und In den 
langen Nächten brauchte Ich oft 
ein Taschentuch. Ich weinte vor 
Heimweh In den Nächten, als der 
Schneesturm an unserem Zett 
rüttelte. Um so mehr lieben wir 
heute das Land, das wir urbar 
gemacht haben. Einfach, .well cs 
so schwer war."

1965 besuchte Rosa mit ihrem 
Mann, den sic In der gemeinsa­
men Arbeit beim Aufbau des 
Sowchos ..Ishewsk" kennen und 
Heben gelernt hatte. Im Urlaub 
Udmurtien. Ihre Heimat. Sechs 
Wochen hatten jle vom Sowchos 
Urlaub bekommen. Sie waren ge; 
rade erst 14 Tage In UdmurtiefL 
als sie bereits wieder die Koffer 
packten. Rosa hatte Heimweh 
nach dem Neuland.

Sie haben die Zelte gegen 
schöne Häuser umgetauscht, einen 
Kulturpalast aufgebaut, eine neue 
Schule In die Steppe gestellt. Ja, 
sie sagen auch heute noch Step­
pe • zu dem fruchtbaren Land. 
Und es soll dabei bleiben, auch 
in Zukunft: Sollen sich unsere 
Enkel ruhig einmal darüber wun­
dern. warum unser blühender 
Garten Steppe heißt.«

ÄCKER GRENZEN
AN DEN HORIZONT

Das Neuland wurde für uns 
zur Schule unseres Lebens, so sa­
gen viele. Auch Alexej Georgi­
jewitsch Prozente. Brigadier ei­
nes Kollektivs der kommunisti­
schen Arbeit. Als 1954 seine Ar­
meezelt zu Ende ging, besuchte 
er Im Saporosher Gebiet eine 
Schule für Mähdrescherfahrer. 
Dann ging es nach Kasachstan.

Warum er auf das Neuland 
ging? Er liebte Schwierigkeiten.

„Hätte die Partei gesagt, hier 3 
auf dem Neuland ist es leicht 3 
und angenehm zu leben. Ich wä- a 
re nicht gefahren. Aber sie sag- 3 
te: Das Neuland Ist schwer zu 3 
erobern. Dort werden .ganze d 
Kerle' gebraucht. Und deshalb 3 
fuhr Ich nach Kasachstan." §

Meine Frage, ob denn hier 3 
nicht die unvorstellbaren Welten ■ 
der Felder für den Traktoristen 3 
eine große Belastung seien, der S 
stundenlang' seine Spur gerade- a 
aus fahren müsse, beantwortet 2 
Alexej mit einem Lächeln: „Ich 3 
Hebe die weiten Felder, die in 3 
dem- Horizont,münden, die Acker Z 
ohne Grenzen. Das Ist gerade das g 
Großartige an unserem Neuland. A 
Es gibt keine Hindernisse für a 
uns — unsere Norm Ist der Hort- a 
zont." 8

19 Millionen Hektar Land 2 
wurden In Kasachstan erschlos- 2 
sen. Von Menschen wie Jewdo- 8 
klja Andrejewna Saitschukowa, a 
Alexej Prozente. Rosa und Juri ' z 
Jutkln.- Pjotr Tschernltschcnktv» 2 
Die Alteingesessenen betrachten ■ 3 
die Neulanderschließung als das 3 
schönste Geschenk ihres Lebens. I g

„Mein Großvater", so erzähl-f’a 
te Wassili Schumara. „war schon • 3 
über achtzig, als der erste, so un- * 3 
gewöhnliche Frühling kam. Wir. 3 
waren es hier gewöhnt, daß das' s 
I.ebcn ruhig und gemächlich da- 3 
hinf ließt, Jetzt aber hörten wir, 3 
Tag und Nacht Motorcngeheul. A 
Traktoren schleppten vorgefer- g 
tigte Häuser In die Steppe. 3 
LKW-Kolonnen brausten vorbei. 3 
Großvater saß tagelang auf der g 
Bank vor .unserem Häuschen und g 
murmelte vor sich hin. „Na, Ja, 3 
dachte Ich. Im Alter wird man- 3 
eher wunderlich“. Eines Tages g 
rief er mich dann und flüsterte 3 
mir zu: „Sag mal. träume Ich das 3 
alles?-' Ich antwortete: „Das Ist 3 
kein Traum. Großvater..." g

Es war-kein Traum — es war 
Wirklichkeit. Mit dem Schlüssel A 
des jungen Dshiglten wurde ein g 
weiterer Teil des Reichtums der 3 
kasachischen Erde erschlossen: 3 
19 Millionen Hektar Land. i

Im Lenin- 
Sowchos

Drei Holzbaracken. in denen einige Dutzende Arbeiter wohnten. 8 
Pferde, Einscharpflüge. Spaten, Hacken und ähnliche „Tech­
nik" — so war in den ersten Jahren seines Bestehens der im Jahre 
1927 im I.eninrnyon, Gebiet Moskau, gegründete Sowchos namens 

W. I. Lenin ausgerüstet.
Heute arbeiten hier im Obstgärten, in der Baumschule, auf den Sow- 

chosfeldern und auf den Beercnplantagen über 1000 Menschen. Haupt­
richtung der Wirtschaft ist der Gartenbau. Aber auch die anderen Wirt­
schaftszweige sind hochrcnlabel. Die Sowchosherde bestehl aus 1 50«) 
Bindern. Im vergangenen Jahr brachte die Viehzucht 2 Millionen 
600000 Rubel Einkommen, davon ungefähr 600 000 Rubel Reingewinn.

Die Wirtschaft ist vollmechanisiert. Hier gibt es 53 Traktoren, 67 Autos, 
10 Kombines und viele andere Mechanismen, die von einem großen 
Kollektiv von Mechanisatoren. Technikern, Elektrikern, Motoristen be­
dient werden.

Von Jahr zu Jahr verbessern sich die Arbeit»- und Lebensbedingungen 
der Sowchosarbeilcr.

Bauarbeiten werden hier in großem Umfang geführt. Im Zentralgehöft 
wurde ein Wohnviertel aus fünfstöckigen Häusern städtischen Typs 
mit allem Komfort, einschließlich heißem Wasser und Gas, errichtet. Hier 
gibt es Kinderkrippe und -garten, ein Ambulatorium und eine Apotheke. 
Milchküche. ein Warenhaus und ein Frisiersalon. Unlängst beendeten die 
Bauarbeiter den Bau einer Garage, neuer Lagerräume und eines Kuhstalls 
der mit neuen Melkanlagen „Jolotschka" und „Komsotnolka" ausgestattet 
ist.

Das Kollektiv des Sowchos, das um den Ehrentitel eines Kollektivs 
der kommunistischen Arbeit kämpft, erfüllt mjl Erfolg seine sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren des 50. Jahrestags des Großen Oktober. 
Im Jubiläumsjahr sollen 3 000 Tonnen Obst und Beeren eingcbrncht, 
3 000 Tonrien Milch gemolken und der Bau der mechanischen Werk­
statt beendet werden.

UNSERE BILDER: 1. (Oben links) die Ix-Iler de» Sowchos — Direktor 
P. N, Pawlow und Clirlagronom. E. G, Kusnezowa, 2. (Oben rechts) 
Wohnhäuser Im Zrnlrnlgrhötl der Wlrlsrhnfl. 3. (Reebls mitten) der 
erstklassige Traktorist der dritten Abteilung W. A. Antipow (In der Mil­
te) arbeitet 13 Jahre im Sowchos. Für hervorragende Arbeit wurde er 
1066. als bester Traktorist des Ixnlnroyon» und Moskauer Gebiets, 
Preisträger des „Goldenen Pfluges“. 4. (Rechts unten) eine wuehtlgc 
Sprltzmascblne besprengt die Obstbäume.

(TASS)

100 Tage 
im Fischerboot

Das Fiseberboot _StsebelJa“. 
das am 14. Mal aus Archan­
gelsk ausgelaufen war. hat 
nun da» alte Handelszentrum Si­
biriens Mangaseja (auf der Insel 
Dizon) als Reiseziel erreicht.

In 100 Tagen hatte die ..St.vche- 
Ija'*. itn Nördlichen Eismeer und 
auf den Flüssen der Halbinsel Ja­
mal 2 000 Meilen zurückgelegt.

Der Jäger und Seefahrer Dmit­
ri Butorin und der Schriftsteller 
Michail Skorochodow hatten be­
schlossen. die Fahrtroute von Fi­
schern und Seetierjägern aus dem 
16. Jahrhundert zu durchmessen, 
die vom Weißen Meer aus mit Se­
gelbooten über den nördlichen See­
weg nach Mangaseja kamen, um 
Pclzwaren und .Mammutbein zu 
kaufen.

Die 6 Meter lange ..Stschclja” 
ist ein gewöhnliches Potnorenboot.

das für die Fahrt bei starkem Wind 
und unter Eisverhällnissen geeignet 
ist. Die Reisenden haben eine Zelt­
bahn überzogen und das Boot mit 
zwei Motoren und 2 roten Segeln 
ausgerüstet.

Butorin und Skorochodow, die 
sich vor 15 Jahren auf der Insel 
Dixon kennengelernt hatten, muß­
ten Eisschollen mit Stangen weg­
stoßen. um das Fahrwasser freizu- 
hallcn. Eisstückc wurden zu Trink­
wasser geschmolzen.

Die Reisenden orientierten sich 
nach einem Magnetkompaß, sie 
hatten keinen Sender mitgenom-v 
men. In vielen Gegenden, für diel 
és keine ausführlichen Navigation«-, 
karten gibt, mußte sich Butorin in ' 
der Regel gelühlsmäßig orientieren. 
Michail Skorochodow will diese 
Reise in einem Buch für Kinder 
schildern.

(TASS)

Wieder eine
Enttäuschung

FBr unsere Zelinograder 
Leser

am 27. Augait

11.00—„Sommer—1967"
11.10—..Haifisch und Kater". Zei­

chenfilm für die Kleinen
11.15—„Aschenbrödel". Filmskizze
11.32—„Reise zu einem der Plane­

ten". Kurzfilm
11.15—„Das Märchen von der

verlorenen Zeit", Spielfilm
13.00—„Der Wecker”

18.00—„Tn den Aginsker Steppen". 
Filmskizze

18.20—„Liebe im Winter". Musi­
kalischer Ballett-Film

19.00—„Ich will alles wissen”. 
Neues Kinojournal für Kin­
der

19.10—„Für Freundschaft. Zusam­
menarbeit und gegenseitiges 
Verständnis".—Dokumentar­

film über den Staatsbesuch 
A. N. Kossygins in die Türkei

19.30—„Unser Donbass", zum Tag 
der Bergleute (Moskau)

20.00—„Ogonjok”, .Moskau
21.10—Spielfilm „Die Söhne des 

Menschen mit dem steiner­
nen Herzen", (2. Serie)

22.35—Chronik der 60 Jahre —
„Das Jahr 1924"

23.30—Fernsehnachrichten
24.00—„Guten Abend". Aufführung 

des Fernsehtheaters „Minia­
tur"

Viel Fußballicbhaber hatten sich 
am 24. August im Stadion „Dyna­
mo" in Zclinograd versammelt, um 
sich das Treffen der Mannschaf­
ten „Dynamo" (Zclinograd) und 
..Ak-Kurgan“ (Gebiet Taschkents 
anzusehen. In den ersten Minuten! 
des Spiels schoß der Zelinograder 
Fußballer Michail Kcnctajew das 
erste Tor. Die Fußballfreunde 
hofften auf den Sieg ihrer Mann­
schaft. Aber in der zweiten Halb­
zeit schossen die Gäste ein schönes 
Tor.

Das Spiel endete mit 1:1. und die 
Zelinograder Fußballmannschaft 
besetzt jetzt den 4. Platz, in der 
Zone Kasachstan und Mittelasien 
Klasse „B".

(Eigenbericht)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 

Montag und Donnersta,

| UNSERE ANSCHRIFT:

am 28. Auguit

18.00—„Ereignisse und Menschen“, 
Femsehalmanach

18.25—Aus dem Zyklus „Zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht”, 
Dort. wo Säten Seituilin- 
lehte"

18.45—Filmchronik
18.55—„Schauspieler Shanturin",

Sendung
19.05—„Eino Reserve der Ökono­

mie", Wissenschaftlich-po­
pulärer Film

19.15—Fernsehnachrichten
19.25—Ekran der Jubiläumsernte
19.40—Film aus dem Zyklus '„Lin­

der und Völker"
19.55—Internationaler Kommentar
20.10—Neuer Spielfilm
21.30—Sendungen des Zentrelfern- 

•chstudlos

I
r. UejiHHorpaa 
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TELEFONE

Chefredakteu' 19-99. Steilo. S
Chefr. — RedaXionsseAre«^ 
tdr — 79-84. Sebretartol — 
76-56. Abteilungen: Propaginda^ 

£ —• 74-36. Partei- und ooht^rhe S
Massenarbeit — 74-36. ff*(rt>£ 

S schaff — M-23. 19-71. Kuttur —8 
X f9-3!. Literatur uifa Kun*t — $ 
x 7S-Ö9. InJortnalton — 17-55. /.e-£ 
§ serbrtefe — 77-H. BvrMattung^ 
S w* 56-45. Fernruf — 73. $

§ ------------------------------
| Redaktlonsschluß: 18 Uhr
£ des Vortages (Moskauer Zelt) £I| «♦PORHnillAtM» 

HHAEKC6S4I4 I

e. UejiHHorpaa. 
Tunorpatbun ,M 3
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